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Erigehnt täglich. Bezugspreis viertel] 


dert ins Haus gebracht 2, 


Für Monat Dezember 


nehmen alle Poſtämter, Briefträger, 
unſere Ausgabeſtellen und die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Beſtellungen auf die 


Thorner Zeitung 


entgegen. 5 
Probenummern unentgeltlich. 


— — 


Tagesſchau. 


* Der Kaiſer iſt geſtern in Kiel eingetroffen. 


d Im Befinden des Minifterialdirektors 
r. Althoff iſt in den letzten Tagen wieder eine 
ehr bedeutende Verſchlimmerung eingetreten. 


* Zum preußiſchen Landwirtſchafts⸗ 
miniſter it nunmehr Herr v. Arn im⸗Crie wen 
iell ernannt worden. 


* * Die von Exzellenz Dernburg ausgearbeitete 
oloniale Denkſchrift iſt beim Reichstag ein⸗ 
gegangen. 
* Die Militärbehörde in Warſchau 
chloß die dortigen, einer deutſchen Geſellſchaft ge⸗ 
enden Gaswerke und läßt jetzt Sappeure in 
en Anſtalten arbeiten. 


* Die öſterreichiſche Wahlrefor mſſcheint 


gbeſichert. 


Ueber die mit bezeichneten Nochrichten findet 
de Ten zeich richten findet ſich 


der kleine Befähigungsnachweis. 


Wie nicht anders zu erwarten war, ſind 
bei der Beratung über die Regierungsvorlage 
detr. den kleinen Befähigungsnachweis im 
Reichstag die Gemüter bereits entſprechend 

aufeinandergeplatzt. Zwiſchen links und rechts, 
a ſogar zwiſchen einzelnen ſich ſonſt ziemlich 
naheſtehenden Parteien haben ſich Gegenſätze 
erausgebildet, die unüberbrückbar erſcheinen. 
ie einen wünſchen die Rückkehr zum alten 
unfl⸗ und Innungszwang mit all ſeinen uns 
beute ſo lächerlich dünkenden Beſchränkungen 
er freien Arbeit, die anderen wünſchen, daß 
edem Gelegenheit gegeben werde, ſich frei zu 
elätigen ohne den Nachweis feines Wiſſens 
und Könnens, zu tun und zu laſſen, was er 
will. Die dritten aber wollen weder das eine 
loch das andere, aber ſie wollen Ausnahmen 
n dieſem und in jenem Berufe, z. B. beim 
auhandwer k. 
Dieſe dritten haben heute Oberwaſſer. Die 
Regierung, die ſich früher gegen jeden Be⸗ 
igungsnachweis erklärte, iſt zu der Anſchau⸗ 
ung gelangt, daß ihr altes Prinzip doch nicht 
Ser und überall gut und zu verteidigen iſt. 
o hat ſich denn Graf Poſadowsky bereit ge⸗ 
funden, dem Bauhandwerk den längſt geforderten 
efähigungsnachweis einzuräumen, und es be⸗ 
eht auch bei der derzeitigen Stimmung im 
Reichstag und bei den parlamentariſchen Macht⸗ 
verhältniſſen kaum ein Zweifel, daß die Ge⸗ 
etzesvorlage auch endgültige Annahme finden 
wird. Man muß das, ob man nun Freund 
Oder Gegner des Befähigungsnachweiſes iſt, aus 
em einfachen Gerechtigkeitsgefühl heraus be⸗ 
ſrüßen. Es läßt ſich garnicht bezweifeln, daß 
M Bauhandwerk Unternehmer, denen jede 
Kenntnis ihres Gewerbes mangelt, großen 
Schaden ſtiften können, daß ſie imſtande ſind, 
ben und Geſundheit ihrer Mitmenſchen ſchwer 


du gefährden. Graf Pojadowsky hat im Reichs⸗ 


9 den „moraliſchen“ Grund dieſes Geſetzent⸗ 
wurfes betont, und er hat damit auch nicht 
unrecht. Nirgends in der Welt hat der 
8 windel mehr geblüht als im Bauhandwerk. 
ie Gründer, die Bauunternehmer ſpekulierten, 
ohne die geringſten einſchlägigen Fachkennt⸗ 
Riffe zu beſitzen, nur zu oft mit dem Leben 
i ter Arbeiter, und die Rieſenunglücksfälle, die 
N der letzten Zeit zu verzeichnen waren, ſind 
Lam ſehr großen Teil zurückzuführen anf die 
eute, die dem Trieb nach Gold und Gewinn 
olgend alle nötigen Vorſichtsmaßnahmen außer 
cht ließen. 


ö der Dieſem verwerflichen Treiben, das neben 


Gefahr für die Arbeiter auch noch eine 


ea Oitdeutice 


lich bei Abholung von ber Geſchäfts⸗ 
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Begründet 


Zeitung 


urch Boten 


ſchwere finanzielle Gefahr für die kleinen Hand⸗ 
werker bedeutet — wie viele Exiſtenzen find 
nicht dem gewiſſenloſen Unternehmertum ge⸗ 
opfert worden! — ſoll nun ein Ende bereitet 
werden, und das iſt ganz gewiß nicht zu be⸗ 
dauern. Nur darf dieſe löbliche Abſicht nicht 
dazu führen, daß man von der Zeit der Ge⸗ 
werbefreiheit, der freilich auch manche Mängel 
anhaften, wieder zurückkehrt zum Innungs⸗ 
zopf, wie es dem Staatsſekretär des Innern 
in der letzten Dienstagsſitzung von der Rechten 
des Hauſes direkt abverlangt wurde. Es wäre 
ganz gewiß zu begrüßen, wenn Graf Poſa⸗ 
dowsky auch der Lokomotivführer des Hand⸗ 
werks ſein könnte. Aber wenn dem Hand⸗ 
werk nur damit wieder auf die Beine geholfen 
werden kann, daß man die Zeit um einige 
Jahrzehnte zurückdrehen will, dann wird der 
Staatslekretar des Innern wohl auf die Ehre 
verzichten müſſen. Wir haben die Gewerbe⸗ 
freiheſt nun einmal, und ſie uns nehmen, wenn 
nicht ernſte Dinge auf dem Spiel ſtehen, das 
hieße jetzt mehr Exiſtenzen vernichten, als durch 
die Gewerbefreiheit nicht vernichtet, aber — 
das ſei zugegeben — ſchwer bedrängt worden find. 


ir NE; 


Sitzung vom 22. November 1906. 


Am Bundesratstiſch Staatsſekretär Graf Poſa⸗ 
dowsky. 

In fortgeſetzter Beratung der Novelle zur 
Gewerbeordnung tritt Geheimrat Dr. Münch⸗ 
geſang der Behauptung der Sozialdemokraten ent⸗ 
gegen, daß den Bauarbeitern nicht genügender Schutz 
zuteil werde. 

Abg. Erzberger (Zentr): Die Hinzuziehung der 
Arbeiter zu den Baukontrollen habe in Württemberg 
ſich ſchon bewährt, es müſſe überall dieſem Beiſpiele 
gefolgt werden. 

Abg. Herbert (Soz) ſpricht ſich für die Einführung 
der Baukontrolle durch Arbeiter aus. Was den Bes 
fähigungsnachweis angehe, ſo zwänge er das Hand⸗ 
werk in ſpaniſche Stiefel. 

Abg. Hilpert (Bund d. Landw.) empfiehlt die 
Einführung des allgemeinen Befähigungsnachweiſes. 

Abg. Pauli⸗Potsdam (Kons.): Die Anſtellung von 
Arbeiterkontrolleuren ſei aus praktiſchen Gründen nicht 
empfehlenswert. Die ſozialdemokratiſchen Anträge 
ſeien nur geeignet, das Handwerk zu bedrücken, an⸗ 
ſtatt die Arbeiter zu ſchützen. (Unruhe bei den Sozial⸗ 
demokraten.) Sie (zu den Sozialdemokraten) legen es 
nur darauf an, von den Groſchen der Arbeiter ſich die 
Taſchen zu füllen. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) 

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.) hält es für merk⸗ 
würdig, daß die landwirtſchaftlichen Vertreter im 
Reichstage niemals mit einem Verlangen nach dem 
Befähigungsnachweis für die Landwirtſchaft hervor⸗ 
getreten ſind. 

Staatssekretär Graf Poſadowszky führt aus: 
Die Meiſterprüfung wird das Mindeſtmaß der Kennt⸗ 
niſſe gewährleiſten; ohne die Meiſterprüfung wird dem 
r Tür und Tor geöffnet. Das kommende 

eſetz ſoll aber nur dem die Führung des Meiſtertitels 
ſichern, der ein Examen abgelegt hat; das ſchließt aber 
nicht aus, daß ein in ſeinem Fache Tüchtiges leiſtender 
Handwerker auch ohne Prüfung ſein Gewerbe aus⸗ 
üben kann. Ein ſolcher Unternehmer ſoll jedoch nicht 
das Recht haben, Lehrlinge auszubilden Das korpo⸗ 
rative Zuſammenſchließen iſt auch für die Handwerks⸗ 
meiſter notwendig, wie die von den Sozialdemokraten 
ins Leben gerufenen Berufsvereine bewieſen haben. 
(Beifall.) 

Nach Erledigung der einzelnen Artikel beantragt 
bei der Beratung des Artikels 5 Abg. Erzberger 
(Ztr.), das Geſetz am 1. April 1907 in Kraft zu ſetzen. 
Das Haus beſchließt demgemäß. Damit iſt das Ge⸗ 
ſetz in zweiter Leſung angenommen. Die Reſolution 
Trimborn auf möglichſt gleichmäßige Durchführung 
eines obligatoriſchen gewerblichen Fortbildungsunter⸗ 
richts wird angenommen. 

Die Reſolution auf Lehrlingsausbildung nur durch 
geprüfte Lehrer wird auch angenommen. 

Es folgt die Veratung des Geſetzentwurfs betreffend 
die Urheberrechte an Werken der bildenden Künſte und 
der Photographie. Die 88 1 bis 22 werden ohne be⸗ 
ſondere Debatte angenommen. 

Darauf wird die Weiterberatung auf Freitag 
nachmittag 1 Uhr vertagt, außerdem Vorlage betreffend 
die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine. 

Schluß 61/, Uhr. 


INS Ef 


Der Kaiſer traf geſtern abend 6 Uhr 30 Min. 
in Kiel ein. Auf dem Bahnhofe hatten ſich 
zur Begrüßung eingefunden Prinz Heinrich 
von Preußen, der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
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Sonnabend, 24. November 


Angeigenpreis: 


marineamtes Admiral von Tirpitz, Vizeadmiral 
von Ahlefeld, der Chef der Oſtſeeſtation Vize⸗ 
I odmiral von Prittwitz⸗Gaffron, Oberwerft⸗ 
direktor Admiral von Uſedom, der Stadt⸗ 
kommandant und der Polizeipräſident. Der 
Kaiſer begab ſich mit dem Prinzen Heinrich 
und den übrigen Herren nach dem Verkehrs⸗ 
boote Hulda und fuhr auf ihm unter den 
Hurrarufen des am Ufer ſtehenden Publikums 
nach dem Königlichen Schloß. Die im Hafen 
liegenden Schiffe feuerten einen Salut von 33 
Schuß ab. Im Schloſſe nahm der Kaiſer an 
der dort ſtattfindenden Abendtafel teil und 
traf ſpäter an Bord S. M. S. „Deutſchland“ 
ein, wo er Wohnung nahm. 
Podbielskis Nachfolger. Zum Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter iſt nunmehr, wie 
aus einer Bekanntmachung im „Reichsanz.“ 
am Donnerstag abend hervorgeht, der Ritter⸗ 
ſchaftsrat und Rittergutsbeſitzer v. Arnim 
auf Criewen ernannt worden. — Für die 
Ernennung des Herrn v. Arnim⸗Criewen zum 
Landwirtſchaftsminiſter und für ſeine Bevor⸗ 
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zugung anderen Bewerbern gegenüber ſoll, wie 
nach der „Köln. Ztg.“ in amtlichen Kreiſen an⸗ 
genommen wird, der Umſtand mit ausſchlag⸗ 
gebend geweſen ſein, daß er als Eigentümer 
des ſehr wertwollen, bei Schwedt gelegenen 
Ritterguts Criewen Großgrundbeſitzer 
iſt. „Man hat in Preußen ſtets an dem 
Grundſatze feſtgehalten, den Landwirtſchafts⸗ 
miniſter aus den Kreiſen zu wählen, die durch 
eigenen größeren Grundbeſitz mit den ng 
der Landwirtſchaft perſönlich verknüpft find.“ 
In perſönliche Berührung mit dem Kaiſer iſt 
Herr v. Arnim vor allem durch die Veran⸗ 
ſtaltung der letzten landwirtſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung in Schöneberg bei Berlin gekommen. 

Ein Fühler? Wie die „Braunſch. Landesztg.“ 
aus ſicherer Quelle erfahren haben will, 
ſchweben Verhandlungen, die Regentſchaft dem 
Prinzen Eitel Friedrich zu übertragen. 

Im Fall Ceſar hat nach dem „Berl. zahl. 
der Oberkirchenrat den Proteſt der Reinoldi- 
Gemeinde in Dortmund abſchlägig be⸗ 
ſchie den und die Entſcheidung des Kon⸗ 
ſiſtoriums in Münſter anerkannt. 

Die polniſche Schulfrage vor dem Reichs⸗ 
tag. Die vom Zentrum im Reichstag ein⸗ 
gebrachte Polen⸗ Interpellation hat 
folgenden Wortlaut: „Iſt dem Herrn Reichs⸗ 
kanzler bekannt, daß in preußiſchen Volks⸗ 
ſchulen Kindern deutſcher Reichsangehöriger die 
Erteilung des Religionsunterrichts in ihrer 
Mutterſprache vorenthalten, und daß 
Fürſorgeerziehung gegen Kinder ange⸗ 
ordnet wird, welche im Religionsunterrichte 
nicht in deutſcher Sprache geantwortet haben ? 
Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, 
um dieſe mit reichsgeſetzlichen Vorſchriften im 


Widerſpruche ſtehenden Eingriffe in das Recht je 


der elterlichen Fürſorge für die Perſon des 
Kindes zu verhindern?“ Die von der 
polniſchen Fraktion eingebrachte Inter⸗ 
pellation knüpft gleichfalls an die von dem 
Amtsgericht in Zabrze angeordnete Fürſorge⸗ 
Erziehung an und richtete an den Reichs⸗ 
kanzler die Frage, „was er zu tun gedenke, 
um dieſen Eingriffen preußiſcher Behörden in 
die Gewiſſensſphäre und in das durch 
das Bürgerliche Geſetzbuch und ſonſtige Be⸗ 
ſtimmungen garantierte Recht der 


Die ſechage 
** Rellamen die Wettezelle d . U 
b. b., Thorn. ſcheinende Nummer 


e Petitzelle er baren Naum 18 N. 
en; Annahme bie abends . 

fpätefiens 2 nachmittags In ber Gekhäftsfteite. 
Erſtes Blatt. 


Eltern auf die geiſtige und ſittliche Er⸗ 
ziehung und Ausbildung ihrer Kinder, wie es 
ihrer religiöfen Ueberzeugung und den Grund: 
ſätzen und Normen ihrer Kirche entſpricht, wirk⸗ 
ſam entgegenzutreten“. 

Eine Denkſchrift über die Kolonien, die 
der ſtellvertretende Kolonialdirektor Dern burg 
verfaßt hat, iſt dem Reichstag am Donnerstag 
nachmittag zugegangen. Sie behandelt die 
deulſchen Kapitalsinterefjen in den deutſchen 
Schutzgebieten ohne Kiauiſchou nach Größe, 
Stand und Rentabilität und kommt zu dem 
Schluß, daß in den deutſchen Kolonien 
nicht weniger als eine Milliarde Mark 
arbeite. 

Eine zeitgemäße Reform unſeres amts⸗ 
gerichtlichen Prozeſſes iſt, ſo ſchreibt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“, von ſeiten des Reichs⸗ 
kanzlers in die Wege geleitet. Zur Ver⸗ 
ſtändigung über die Grundlagen des neuen 
Verfahrens ſind am Donnerstag Delegierte des 
preußiſchen Juſtiz⸗ und des preußiſchen Finanz⸗ 
miniſteriums, der bayerſchen, ſächſiſchen, württem⸗ 
bergiſchen, badiſchen, heſſiſchen Regierung, der 
Hanſeſtädte und der Reichslande zu einer 
mehrtägigen Konferenz im Reichs⸗ 
juſtizamte zuſammengetreten. 2 

Für eine baldige Reform der feldmäßigen 
Bekleidung des deutſchen Heeres wird in 
der „Kreuzztg.“ in einer Zuſchrift von militä⸗ 
riſcher Seite mit Entſchiedenheit eingetreten. 
Für die Felduniform müſſe eine neutrale 
Farbe gewählt werden. Die dunkelblaue 
Uniform unſerer Infanterie aber ſei nicht als 
von neutraler Farbe zu erachten. Auch wird 
nach dem Vorbilde der Engländer im Buren⸗ 
kriege geraten, alle ſichtbaren Abzeichen 
der Offiziere zu beſeitigen. Beſon⸗ 
ders die goldgeſtickten Kragen unſerer Offiziere 
könnten ſchwere Blutopfer fordern. Wenn heute 
eine wenig ſichtbare Ausrüſtung für den 
Kämpfer zu Fuß ein unabweisbares Ding ſei, 
wie viel mehr noch bei dem Reiter, deſſen 
wichtigſte Aufgabe der Aufklärungsdienft ſei. 
Ein grell gekleideter Reiter ſei durch 
ſeine Ausrüſtung geradezu an der Erfüllung 

einer Aufgabe gehindert, er ſei die 
günſtigſte Scheibe, die man ſich denken könne, 
und werde nicht ſelten von dem tödlichen Blei 
erreicht ſein, bevor er die Nähe eines Gegners 
ahne. Wenn die Gegner einer Reform der 
Heeresbekleidung anzuführen pflegten, daß die 
grellen Farben der Grundſtoffe und das Blin⸗ 
kende nach einigen Regenbiwaks im Kriege 
verſchwinden würden, ſo könne ein Offizler, 
der den Krieg kenne, eine ſolche Behauptung 
im Ernſt nicht ausſprechen, denn im Feldzuge 
von 1870-71 waren die weißen Koller der 
Küraſſiere und die roten Attilas der Huſaren 
am Schluß genau ſo leuchtend wie zu Beginn; 
ein paar Flecke änderten daran nichts. Zum 
Schluß des bemerkenswerten Artikels wird 
darauf hingewieſen, daß der große Generalſtab 
ſchon im Jahre 1904 im 3. Heft der „Vier⸗ 
teljahrshefte für Truppenführung und Heeres⸗ 
kunde“ in einem Aufja über die Erfahrungen 
der Engländer im ſüdafrikaniſchen Kriege darauf 
hingewleſen habe, daß die Bekleidungs frage im 
Kriege von ſo großer und ernſter Bedutung ſei, 
daß hierbei menſchliche Eitelkeit und ſonſtige 
kleinliche Aeußerlichkeiten kein entſcheid endes 
Wort mitſprechen dürften, und ferner, daß die 
Kriegsbereitſchaft eine baldige Löſung dieſer 
Frage verlangte. „Inzwiſchen“, ſo ſchließt der 
Artikel, „ſind zwei Jahre ins Land gegangen, 
ohne daß die Entſcheidung nahe gerücht ſcheint.“ 


SAUSIAND EP 


* Das Schikfal der öfjterreichiichen 
Wahlreform wurde am Mittwoch endgültig 
entſchieden. Die Abänderungsanträge, die das 
Zuftandekommen der Reform gefährdeten, 
wurden abgelehnt, und was jetzt noch zu er⸗ 
örtern bleibt, iſt lediglich Formſache. Ein 
Telegramm aus Wien berichtet über die ent⸗ 
ſcheidende Sitzung, die wieder nicht ohne Störung 
verlief, folgendes: Das Abgeordnetenhaus lehnte 
u. a. den Antrag Tollinger auf Einführung des 
Pluralwahlrechts mit 201 gegen 143 


Stimmen ab. Ein: fehr bewegte und von 
mancher Seite in gereiztem Ton geführte Debatte 
ging der Abſtimmung, die durch Namensaufruf 
erfolgte, voran. Die Anhänger der Pluralität 
legten noch einmal ihre Argumente dar, und 
die Gegner ſparten in der Polemik ſelbſt nicht 
mit perſönlichen Angriffen. Am leidenſchaft⸗ 
lichſten war der Wortkampf zwiſchen den Alt⸗ 
klerikalen und den Chriſtlichſozialen. Als der 
Präſident verkündete, daß der Antrag Tollinger 
abgelehnt ſei, applaudierten die Sozialiſten, 
Chriſtlichſozialen, Tſchechen und Südflaven leb⸗ 
haft, und die zweite Galerie ſtimmte in den 
Jubel ein. Von dort wurden Hochrufe laut 
und Tücher geſchwenkt. Vizepräſident Zaczek 
ließ die Galerie räumen. Mehrere ſozia⸗ 
liſtiſche Abgeordnete liefen hinauf, um die Beſucher 
zu ruhigem Abzug zu veranlaſſen. Der Lärm 
m Saale und auf der Galerie dauerte einige 
Zeit. Die Alldeutſchen beruhigten ſich nicht 
früher, als bis ſich auch zwei ſozialiſtiſche 
Journaliſten entfernt hatten. 

* Der Großherzog von Luxemburg iſt 
erkrankt. Ueber ſein Befinden iſt folgendes 
Bulletin ausgegeben worden: „Bei ſeiner Kö⸗ 
niglichen Hoheit dem Großherzog iſt am ge⸗ 
ſtrigen Vormittag eine Wiederkehr der Zirku⸗ 
lationsſtörungen im Gehirn erfolgt, die ſich in 
einer leichten Zunahme der Bewegungsbeſchrän⸗ 
kung der rechten Seite äußert. Das Bewußlſein 
iſt nicht beſchränkt; die geiſtigen Funktionen 
ſind unverändert. Das körperliche Befinden iſt, 
abgeſehen von einer leichten Bronchitis, be⸗ 
friedigend.“ 

* Charakteriftiihes aus Rußland. Aus 
Warſchau wird gemeldet: Angeſichts der 
fortdauernden übermäßigen Forderungen und 
Drohungen der Gasarbeiter lehnte die 
Direktion der Gaswerke der Stadtverwaltung 
gegenüber die fernere Verantwortlichkeit 
für die Beleuchtung der Stadt ab. 
Die Militärbehörde nahm darauf den General⸗ 
direktor in Haft, entließ die Arbeiter und be⸗ 
orderte Sappeure zur Gasfabrikation. — 
Auf den früheren Generalgouverneur 
von Jeliſſawetpol, General Goloſt⸗ 
ſchapow wurde in Tiflis geſtern nachmittag 
ein Anſchlag verübt. Der Verbrecher ſchoß 
dem General mit einem Revolver zwei Kugeln 
in den Kopf, der General wurde in ein Kranken⸗ 
haus geſchafft, ſein Zuſtand iſt hoffnungs⸗ 
los. Man glaubt, daß es ſich um einen 
Racheakt von Mohammedanern handelt. Dem 
Täter gelang es, zu entkommen. — Am Mit⸗ 
woch abend wurden in den Räumen der 
Univerfitätsklinik in Odeſſa zahlreiche Ueber⸗ 
fälle auf Studenten verübt. Einige 
von dieſen erlitten Verletzungen. Geſtern vor⸗ 
mittag traten infolgedeſſen die Profeſſoren zus 
ſammen, um Maßregeln zur perſönlichen 
Sicherheit der Studenten zu ſchaffen. Mit der 
Löſung derſelben Frage war auch eine geſtern 
abgehaltene Studentenverſammlung beſchäftigt. 

* Man kann ruhig nad) Aegypten reifen. 
Im engliſchen Unterhauſe richtete geſtern der 
Nationaliſt Dillon an den Staatsſekretär des 
Auswärtigen Sir Edward Grey die Anfrage, 
ob aus den ihm vorliegenden amtlichen Be⸗ 
nachrichtigungen noch immer hervorgehe, daß 
Aegypten in gefahrdrohender und 
beunruhigender Lage ſei und unter 
dem Einfluß einer fanatiſchen Bewegung des 
Islams ſtehe, und ob Reiſende, die den Winter 
in Aegypten zu verbringen gedenken, vor Ge⸗ 
fahren gewarnt würden, die ihnen dort be⸗ 
gegnen könnten. Der Staatsſekretär beant⸗ 
wortete dieſe Interpellation mit der Erklärung, 
daß die Lage in Aegypten gegenwärtig keinen 
Anlaß zu beſonderen Befürchtungen biete und 
daß kein Grund vorhanden ſei, der Leute, die 
dort zu reiſen beabſichtigen, davon abſchrecken 
könnte, daß er auch zuverſichtlich glaube, daß 
ein Anlaß dazu nicht eintreten werde. 
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FROVINZIELLES 


Graudenz, 22. November. Am Dienstag 
fanden für die Handelskammer Er 
gänzungswahlen ſtatt. Wiedergewählt 
wurden die Herren Stadtrat Belgrad⸗Graudenz 
und Direktor Braſack⸗Melno; an Stelle des 
verſtorbenen Herren Kommerzienrats Victorine 
wurde Herr Paul . und für 
den ausgeſchiedenen Direktor Paaſche⸗Schwetz 


Herr J. Bieber⸗Schönau gewählt. 


Schwetz, 22. November. Die Generalver⸗ 
ſammlung dergucker fabrik Schwetz beſchloß 


am Dienstag, ihr Rübengebiet zu vergrößern. 
Zur Deckung der durch den vorjährigen Be⸗ 
trieb hervorgerufenen Unterbilanz ſind geeignete 
Maßnahmen getroffen. Der Betrieb iſt in 
dieſem Jahre bisher ſehr gut gegangen. 
Strasburg, 22. November. In eine 
Lohnbewe gung ſind die hieſigen Maurer 
eingetreten. Faſt drei Monate hat der 
Maurerſtreik im Jahre 1904 gedauert. Die 
damals getroffenen Vereinbarungen ſind abge⸗ 
laufen. Die Maurergeſellen verlangen jetzt 
für die kommende Bauzeit 10ſtündige Arbeits⸗ 
zeit und 40 Pf. Stundenlohn. Die Arbeit⸗ 
geber wollen die bisherige elfſtündige Arbeits⸗ 


zeit und den Söditfiundenloehn von 38 Pf. 
beibehalten. 


Mewe, 22. November. Die Mitglieder der 


Schuhmacher⸗Zwangsinnung des linksſeitigen 
Teiles des Kreiſes Marienwerder haben in 
ihrer letzten Verſammlung beſchloſſen die Preiſe 
für Schuhwaren und Reparaturen infolge 
der ſtändig ſteigenden Rohmaterialien um 30 
Prozent zu erhöhen. Ferner ſollen Repara⸗ 
turen ſofort bezahlt werden. 

Roſenberg, 23. November. Auf Anordnung 
der Elbinger Staatsanwaltſchaft wurde der 
Fleiſchermeiſter Karl Waldowski verhaftet. 
Er ſoll einen Hirten, der in einem von ihm 
geführten Prozeß wegen einer Kuh eine Ausſage 
zu machen hatte, zum Meineide verleitet haben. 

Marienburg, 23. November. Von einem 
Radfahrer überfahren wurde geſtern vor⸗ 
mittag die 70 Jahre alte Kinderfrau und das 
Kind des Af othekenbeſitzers Lehmann in der 
Nähe des Friedrichdenkmals. Die alte Frau 
trug einen Oberſchenkelbruch davon. Das Kind 
wurde leicht verletzt. Der wilde Fahrer ſuchte 
ſofort das Weite. 

Neuſtadt, 23. November. Die Oſtdeut⸗ 
[he Holzinduſtrie⸗Aktiengeſell⸗ 
ſchaft in Neuſtadt erhöhte ihr Aktienkapital 
von 500 000 auf 1 Million Mark. 

Danzig, 22. November. Vorgeſtern nach⸗ 
mittag 2 Uhr brach bei Herrn Gutsbeſitzer 
Wiebe in Kowall auf bis jetzt noch unbekannte 
Weiſe ein großes Feuer aus. Zwei mit 
Getreide und Heu gefüllte Scheunen ſowie ein 
Stall brannten total nieder. — In einem 
größeren Zigarrengeſchäft in der Langgaſſe 
verſchwand dieſer Tage der Kommis 
Hermann Haele, zugleich ſtellte ſich ein Defizit 
von einigen hundert Mark heraus. Nach einer 
hier eingegangenen Nachricht hat ſich der 
Durchgänger, der ſich nach Berlin gewendet 
hatte, dort ſelbſt geſtellt, nachdem er das Geld 
durchgebracht hatte. 

Danzig, 23. November. Die Tur n⸗ 
abteilungen der ſtädtiſchen Handels⸗ 
und Gewerbeſchule erfreuen ſich großer 
Beliebtheit. Die Beteiligung iſt eine ſo ſtarke, 
daß noch weitere Abteilungen an einzelnen 
Wochentagen gebildet werden ſollen. Auch 
wird ein Samariterkurſus mit 16 Unter⸗ 
richtsſtunden eingerichtet werden, der am Sonn⸗ 
tag, den 25. d. Mts. ſeinen Anfang nehmen 
ſoll. — Vorgeſtern beſichtigten einige Herren 
aus dem Handelsminifterium die hieſige Schule. 
Die Herren wohnten am Nachmittage und 
Abende auch dem Unterrichte in einigen Berufs⸗ 
klaſſen bei. 

Danzig, 23. November. Wegen Doppel⸗ 
ehe verhaftete die Kriminalpolizei den 
27 Jahre alten Tiſchlergeſellen Guſtav Müller, 
der ſich am 1. November in Langfuhr ver⸗ 
heiratet hatte. Seine erſte rechtmäßige Frau, 
die er in Güſtrow verließ, hatte bei der hie⸗ 
ſigen Polizei Erkundigungen eingezogen. 

Berent, 23. November. Das Ritter⸗ 
gut Schwarzin, zirka 1400 Morgen groß, 
iſt, nachdem die Verhandlungen mit der Land⸗ 
bank nicht zum Ziele geführt hatten, für zirka 
340 000 Mark in polniſche Hände über⸗ 
gegangen. 

Allenſtein, 23. November. Das Allen ⸗ 
ſteiner Schloß auszubauen ſoll, wie uns 
berichtet wird, der Finanzminiſter endgültig 
abgelehnt haben. Danach wird der Re⸗ 
gierungspräſident das Schloß nicht beziehen, 
es wird vielmehr wie bisher nur den Behörden 
Raum gewähren, die es jetzt inne haben. 

Allenſtein, 23. November. Fünf neue 
Wohnhäuſer für Beamte und Arbeiter 
läßt die Eiſenbahnverwaltung im nächſten Jahre 
errichten, da die bisherigen Arbeiterwohnhäuſer 
nicht mehr genügen. 

Wartenburg, 23. November. In unſerer 
Stadt find in letzter Zeit einige Typhus⸗ 
fälle vorgekommen, wovon einer tödlich ver⸗ 
laufen iſt. Die Urſache dürfte auf den Genuß 
von glubmafler zurückzuführen fein. 

rtelsburg, 23. November. Bei dem 
vom hieſigen Antialkoholverein beſchafften 
Kaffee wagen iſt der Zuſpruch in ſtetem 
Steigen begriffen, ſo wurden z. B. an einem 
der letzten Markttage 259 Töpfe Kaffee nebſt 
Gebäck verabfolgt. 

Lötzen, 23. November. Am Sonntag 
ſtürzte der Unteroffizier Riedel der 10. Kom⸗ 
pagnie des Infanterie⸗Regiments Nr. 147 vom 
Feſtungswall am Raſtenburger Tor in den zehn 
Meter tiefen abgepflaſterten Wallgraben, in dem 
165 a Schießſtand III befindet und brach das 

en 


Bartenſtein, 22. November. Ein Mord 
und Selbſtmord hat unſere Stadt in Auf⸗ 
regung verſetzt. Der Referendar Juſchkus, der erſt 
vor kurzem ſein Referendar⸗Examen machte, 


Sohn eines hieſigenſehr angeſehenen Kaufmanns, 


erſchoß zwiſchen dem Bahngebäude und den Bahn⸗ 
hofsanlagen den Oberlehrer vom hieſigen 
Königlichen Gymnaſium, Max Schröder, und 
jagte ſich nach vollbrachter Tat ſelbſt eine 
Kugel in die Schläfe. 
Liebemühl, 23. November. In Bo⸗ 
gunſchöwen feierten am letzten Sonntag zwei 
Ehepaare die goldene Hochzeit. Beide 
heißen Chriſtof Bogun, beide Ehefrauen führen 
denſelben Vornamen. Beiden Paaren wurde 
ein Allerhöchſtes Gnadengeſchenk von je 50 Mk. 


zuteil, beide erhielten von der Find. meinde 
eine Bibel als Angebinde. 

Liebemühl, 23. November. Einen reichen 
Ukleifang machte der Fiſcher W. des 


Fiſchereipächters W. in O. im Baertingſee. 


In einem Zuge bekam er zirka 90 Zentner 
von dieſen kleinen Fiſchen! 

Königsberg, 23. November. Der Königs⸗ 
berger Kellnerbund iſt bei dem Regie⸗ 
rungspräſidenten dahin vorſtellig geworden, 
daß in Hotels und Gaſtwirtſchaften, in denen 


Kellnerlehrlinge und Kellner unter 18 Jahren 


tätig ſind, Kellnerinnen nicht beſchäftigt 


werden dürfen, im Hinblick auf die ſittlichen 


Gefahren. 

Inſterburg, 23. November. Den ſtädti⸗ 
ſchen Beamten ſoll aus Anlaß der herr⸗ 
ſchenden Teuerung eine einmalige Zulage 
gewährt werden. Die Stadtverordneten haben 
einen bezüglichen Beſchluß gefaßt. 

Pillau, 23. November. Das Schichau⸗ 
dock iſt verlängert worden. Die Tragfähig⸗ 
keit iſt dadurch von 1500 auf über 2200 Tons 
geſteigert. 

Hohenſalza, 23. November. Wie berichtet 
wird, iſt gegen den Redakteur Kaſimir Jakowski 
vom „Dziennik Kujawski“ ein Strafver⸗ 
fahren auf Grund des $ 110 des Strafgeſetz⸗ 
buches (Aufreizung zum Ungehoriam gegen 
Geſetze und obrigkeitlihe Anordnungen) ein⸗ 
geleitet worden. Außerdem ſchwebt gegen 
Jakowski ein Prozeß wegen Beleidigung durch 
die Preſſe. 

Gneſen, 23. November. Der heutige 
Prozeß gegen den Redakteur Jeska vom 
„Lech“ wurde gemäß dem Antrage des Ver⸗ 
teidigers, Rechtsanwalt Dr. von Dziembows ki, 
vertagt. — Gegen den „Lech“ ſchweben 
rn 20 Preßprozeſſe wegen des Schul⸗ 

reiks. 


Wirſitz, 23. November. Vor einigen Tagen 
wurde von dem Amtsgericht in Wirſitz gegen 
die Eltern, die infolge des Schulſtreins 


Schulſtrafe zahlen ſollten, aber gerichtliche Ent⸗ 


ſcheidung beantragt hatten, das Urteil gefällt. 
Sämtliche Eltern, 20 an der Zahl, wurden 
verurteilt. 
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Thorn, den 23. November. 

— Militäriſche Perſonalien. Im Beurlaubten⸗ 
ftande Blieſener (I Kaſſel), Oberlt der Ref. des 
weſtpreuß Pion.⸗Bats. Nr. 17, zum Hauptmann, 
Cas par Guß berg), Leutnant der Reſerve des 9. 
weſtpreuß. Inf.⸗Regts. Nr. 176, zum Oberleutnant 
befördert. 

— Perſonalien. Der Referendar Dr. Franz 
Skibowski aus Danzig iſt zum Gerichtsaſſeſſor 
ernannt worden. Der Gerichtsdiener Paul Rexin 
bei dem Amtsgericht in Flatow iſt geſtorben. 

— Ordensverleihung. Dem Fußgendar⸗ 
men ⸗Wachtmeiſter Wittke in Mlliniecz iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

— Die Prüfung für den mittleren Ver⸗ 
waltungsdienſt, die vom 14. bis zum 17. d. 
M. unter dem Vorſitz des Herrn Oberregierungs⸗ 
rats Moehrs in Danzig abgehalten wurde, be⸗ 
ſtanden von 6 Examinanden 5 und zwar die 
Herren Regierungsſupernumerare Boelk, Wedler 
und Weidner aus Danzig und Dekepper und 
Grunwald aus Marienwerder. 

— Von der Reichsbank. Am 1. Dezember 
ds. Is. wird in Treuen eine von der Reichs⸗ 
bankſtelle Plauen abhängige Reichsbank⸗ 
nebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung und beſchränk⸗ 
tem Giroverkehr eröffnet werden. 

— Provinzialrat. Unter dem Vorſitz des 
Herrn Oberpräſidenten v. Jagow fand geſtern 
vormittag in Danzig eine Sitzung des weſt⸗ 
preußiſchen Provinzialrates ſtatt. Es wurde 
über eine Reihe von Vorlagen beraten. 

— Eine Erweiterung der poſtaliſchen 
Sonntagsruhe. Wie Staatsſekretär Kraetke 
im „Reichsanzeiger“ bekannt macht, werden 
vom 1. Dezember an Briefſen dungen 
mit Nachnahme, ausgenommen ſolche mit 
dem Vermerk „durch Eilboten“ oder „poſt⸗ 
lagernd“ an Sonntagen und allgemeinen Feier⸗ 
tagen nicht mehr zur Einlöſung vorgezeigt. 

— Das Dienftalter der Oberlehrer. Für 

die Reihenfolge, in der die Oberlehrer der 
früheren Lehranſtalten zur Charakteri- 
ſierung als Profeſſor vorzuſchlagen 
find, ift bei gleicher Anciennität das Datum 
es Lehramtszeugniſſes maßgebend. Hieraus 
ergibt ſich die Notwendigkeit, daß bei allen 
Wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſionen in Ve⸗ 
zug auf die Datierung der Prüfungszeugniſſe 
gleichmäßig verfahren wird. Um Schädi⸗ 
gungen der Kandidaten zu vermeiden, hat der 
Kultusminiſter angeordnet, daß künftig alle 
Prüfungszeugniſſe unter dem Tage aus⸗ 
gefertigt werden, an dem die mündliche Prüfung 
beendigt wurde. 

— Weſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer. 
In dem neuen Wirtſchaftsplan der Kammer 
werden für das am 1. April 1907 zu er⸗ 
richtende Nahrungsmittel ⸗Unter⸗ 
ſuchungsamt 15000 Mark gefordert. 
Als Direklor iſt Herr Dr. Lau⸗Zoppot in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. Für die Organiſation zur Be⸗ 
kämpfung der Pflanzenkrankheiten ſind 1000 
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Mark neu in den Etat eingeſtellt. Zur För⸗ i 


derung der Schweinezucht ſind 2000 Mark mehr 
ausgeworfen. Für das bakteriologiſche 
Inſtitut iſt die Erhöhung einzelner Poſten 
im Betrage von etwa 40 000 Mark beabſichtigt, 
da die Nachfrage nach Tierheilmitteln ſehr be⸗ 
deutend geſtiegen iſt. Von dem Miniſter iſt 
ein Zuſchuß von 3000 Mark erbeten worden 
zur Vornahme von Impfverſuchen gegen die 
Tuberkuloſe nach den verſchiedenen Verfahren 
von Behring und Koch⸗Schütz. Ebenſo ſollen 
4000 Mark zu Zuchtmaterial⸗Erhaltungsprämien 
für Pferde erbeten werden. Zur Förderung 
der Wald kultur und Anlage eines Saat⸗ 
kamps zwecks Gewinnung von Pflanzenmaterial 


zu Aufforſtungszwecken ſind 800 Mark mehr 


eingeſtellt, da die Inanſpruchnahme der Forſt⸗ 
beratungsſtelle ſtark geſtiegen iſt. 
jährige Beſuch der landwirtſchaftlichen Winter⸗ 
ſchulen, vorzüglich der drei neuen, iſt ein außer⸗ 
ordentlich erfreulicher, und zwar hat Zoppot 62, 
Marienburg 49, Schlochau 36, Schwetz 44, 


Der dies⸗ 


Tomken 16, Freyſtadt 25, Berent 17 und 


Krojanke 21 Schüler. Für die Errichtung einer 


Verſuchswirtſchaft in Weſtpreußen ſind folgende 


Güter von der Anſiedlungskommiſſion zur Ver⸗ 
fügung geſtellt worden: Pleſſen (Graudenz), 
Oborry (Culm), Gr. Plowenz und Neu⸗Schön⸗ 
fee (Briefen), Simkau und Lowinneck ern 
Dalwin, Br. Turſen und Br. Maljau (Dirſchau). 
Auch iſt die Stadi 1 bereit, eine Be⸗ 
ſitzung für eine Verſuchswirtſchaft herzugeben. 

— Die Weſtpr. Landſchaft hatte am 20. 
Oktober d. J. eine umlaufende Pfand briefſchuld 
von 128 107 295 Mark. Im Tilgungsfonds 
find 6 696573 Mark angeſammelt oder 5,23 0% 
der Pfandbriefſchuld. Zinſen ſind zurzeit nicht 
rückſtändig. Die landſchaftliche Feuer⸗ 
fozietät hatte am 1. Januar d. Is. eine 
Verſicherungsſumme von 130 768 450 Mark. 
Beſchloſſen iſt die Erhöhung der Grundwert⸗ 
ſätze der drei erſten Ackerklaſſen um 10 9% 
auf 660 Mk., 572 Mk. und 484 Mk. pro Hektar, 
und der zwei erſten Wieſenklaſſen auf 830 Mk. 
und 660 Mk. pro Hektar. Bei Gütern, die 
in den letzten ſechs Jahren geſchätzt ſind, 
dürfen die höheren Grundwertſätze nach einer 
Muſterung des Gutes in Anwendung gebracht 
werden. Ferner iſt eine Vorrechtseinräumung 
für eine Geldrente der Landesverſicherungs an⸗ 
ſtalten der Provinzen Weſtpreußen und Poſen 
erfolgt, wenn dieſe Rente zur Verzinſung und 
Tilgung eines zum Bau von Arbeiter⸗ 
wohnungen auf dem Gute gegebenen 
Darlehns dient. Die bisherige Firma der 
Weſtpreußiſchen landſchafilichen Darlehnskaſſe 
in Danzig iſt in „Landſchaftliche Bank der 
Provinz Weſtpreußen“ umgeändert. Die Neue 
Weſtpreußiſche Landſchaft iſt zur Beteiligung 
an der genannten Bank mit weiteren 600 000 
Mark zugelaſſen. 

— Die polniſche Parzellierungsbank von 
Drwenski u. Langner, deren Inhaber der be⸗ 
kannte polniſche Güteragent Martin Bieder⸗ 
mann iſt, ſtellte, wie aus Bromberg berichtet 
wird, ſechzehn in allerletzter Zeit erworbene 
große deutſche Güter zum Verkaufe an Polen 


aus. Der Wert dieſer zum Verkaufe aus” 
ſtehenden Güter beträgt ſechs bis ſieben 
Millionen Mark. 

— Wie Polen Güter kaufen. Eine 


Poſener Korreſpondenz ſchildert in einem an⸗ 
ſchaulichen Beiſpiel „wie Polen Güter kaufen“. 
Ein 3500 Morgen großes Gut im Kreiſe 
Wongrowitz, leichteſten Bodens, vollkommen 
heruntergewirtſchaftet, wurde ſeinem polniſchen 
Beſitzer für den feinen wirtſchaftlichen Wert 
weit überſteigenden Preis von 500 000 Mk. 
im Februar 1905 zu Spekulationszwecken von 
einem Konſortium abgekauft. Nach oberfläch⸗ 
licher Inſtandſetzung der Gebäude, Felder uſw. 
wurde das Gut durch Vermittelung des be⸗ 
kannten Biedermann, der dabei rund 50 000 
Mark verdiente, im Sommer 1906 für — 850 000 
Mark an einen Polen weiter verkauft; der 
Käufer zahlte nur 150 000 Mk. bar, der „Reſt“ 
wurde größtenteils von polniſchen Banken be⸗ 
liehen, die auf das geſchickt ausgeſprengte 
Gerücht hin, das Gut könnte in deulſche Hände 
fallen, jede Summe herzugeben bereit waren. 
Daß ſolche „Liebhaberpreiſe“ zum vollen wirt⸗ 
ſchaftlichen Ruin der poſenſchen Landwirtſchaft 
führen müſſen, iſt klar. 

— Die weſt⸗ und oſtpreußiſchen In⸗ 
duſtriellen haben in einer in Elbing ab⸗ 
gehaltenen Sitzung, in der die hervorragendſten 
Induſtrien dieſer beiden Provinzen vollzählig 
vertreten waren, beſchloſſen, die vom Finanz 
miniſter geforderte allgemeine Nach- 
weiſung über das Einkommen 
ihrer Arbeiter entſchieden abzulehnen. 

— Die Nachbarhilfe bei Feuersbrünſten 
erſtreckt ſich nach einer Anordnung des Re 
gierungspräſidenten auf den Wohnort und 
einen Umkreis von acht Kilometern. 
Außerhalb des Wohnortes iſt keine Feuerlöſch“ 
hilfe zu leiſten, wenn dem Wohnorte ſelbſt eine 
unmittelbare Feuersgefahr (Gewitter) droht. 

— Die Zeitungen müſſen teurer werden. 
Der Vorſtand des Vereins deutſcher Zeitungs“ 
verleger trat geſtern in Berlin zu einer Sitzung 
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— 


zuſammen, in welcher nach einer ausführlichen 


Erörterung der Verhältniſſe der Zeitungsver“ 
lagsgeſchäfte auf Grund der allgemeinen 
wirtſchaftlichen Entwickelung folgende Reſolution 
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a 


Unbeholfenheit, eine fo komiſche Figur 
Wirkung der ſonſt dramatiſchen u 


des Vereins deutſcher Zeitungsverleger ſtellt 
feſt, daß infolge der bedeutenden Erhöhungen 
der Urbeitslöhne, der fortgeſetzt be⸗ 
deutenden Steigerung der Preiſe für 
alle Materialien und der unausgeſetzt 
erhöhten Anforderungen an die 
redaktionelle Ausgeſtaltung der 
Zeitungen die große Mehrzahl der deutſchen 
Verleger vor die Notwendigkeit geſtellt iſt, 
eine Erhöhung der Preiſe für 
Abonnements und Inſerate eintreten 
zu laſſen.“ 


nur mäßig beſetzt. 


Eingeiandt. 


An die „denkenden“ Frauen Thorns. 


in die Kaufläden und in drei Wochen wieder. 


1 angenommen wurde: „D. Vorſtand 


— Den hohen Kohlenpreiſen, die das | und Einkäufen bis der Kalender mahnt: 
ſeines Monopols den deutſchen Konſumenten 
vorgeſchrieben hat, widmet jetzt endlich auch die 
Regierung Aufmerkſamkeit. Regierungsſeitig 
lind die in Betracht kommenden Handels⸗ 
korporationen zu gutachtlichen Aeußerungen 
darüber aufgefordert worden, ob die Einführung 
des Ausfuhrzolles von 1 Mark pro Tonne 
auf engliſche Kohlen zur Verteuerung der Kohle 
beigetragen und ob die Aufhebung dieſes Zolles 
wieder eine Verbilligung der Kohle mit ſich 
gebracht habe 

— Sehenswerte Ausſtellung. Im Schau⸗ 
fenſter der Golembiewskiſchen Buchhandlung 
find z. Zt. einige von dem jungen Architekten 
Karl Thober, einem Thorner Kinde, angefertigte 


aus nötige Ruhe zu ihrer Arbeit. 
Ein Handlungsgehilfe. 


daß die 
erihüssernden 
Familienſzene zwiſchen Philipp und jeiner Gemahlin 
vollſtändig verloren ging. — Die ſzeniſche Ausſtattung 
war des herrlichen Stückes würdig. Das Haus war 


Gibt es denn „nicht⸗denkende“ Frauen Thorns? 
O ja, leider nur allzu viele! Gehen Sie einmal jetzt 
Winter⸗ 
ſachen, Weihnachtsgeſchenke, alles liegt in ſchönſtem 
Aufbau bereit; und wo ſind die Käuferinnen für alle 
die Herrlichkeiten? Die warten mit ihren a 
„In a 
Tagen iſt Weihnachten“. Dann geht das Rennen und 
Laufen an. Und wie ſieht es dann in den Geſchäften 
aus, am Ladentiſch, im Packraum, in der Werkſtube, 
bei der Näherin, und beim Handwerker! Atemloſes 
Schaffen, ſtundenlanges Aufräumen der vergeblich ge⸗ 
zeigten Waren, Ueberſtundenarbeit, übermüdete Köpfe 
und Glieder, aufs äußerſte angeſpannte Nerven — und 
ſo geht es fort bis zum 24. Dezember abends ſpät. 
Woher kommt das alles? Weil die Damen nicht recht⸗ 
zeitig gedacht haben. Sehr geehrte Damen, wollen Sie 
nicht einmal verſuchen, ſchon jetzt Ihre Einkäufe zu 
machen und zu beſtellen? Das läge in Ihrem eigenen 
Intereſſe, denn ſie können in Muße wählen und die 
Lieferanten, Verkäufer und Arbeiter haben die durch⸗ 


Entwürfe hochfeiner Zimmer⸗Ausſtattungen, die 
ſich durch ſaubere Ausführung auszeichnen, aus⸗ 


geſtellt. 
— Von der Schule. 


ſuchte geſtern und heute die 
alle Klaſſen einer eingehenden Prüfung. 


= Eine ſenſationelle Verhaftung. Wie 
ein Korreſpondent meldet, wurde ein ruffiicher 
tudent namens Jabolkowski hier unter dem 
erdachte, Bomben angefe tigt zu haben, ver⸗ 
Eine behördliche Beſtätigung dieſer 
Nachricht liegt noch nicht vor. Wir geben die 


haftet. 


eldung daher unter Vorbehalt wieder. 
— Aus dem Theaterbureau. 


er Mohr von Venedig). 


ahnke), „Montano“ 
r. 

Frauen Croll) u. 

Aüthl en 

115 (bei halben Kaſſenpreiſen). 


29, d 
Er Sal 
Liliencron, Rideamus, 


Roſegger, Salus, F. 


W 


| dieldenbruch u. a.— Salzer hat gerade hier für 


eſen Abend ein vollſtändig neues, noch ungehörtes, 
wawiegend humoriſtiſches Programm ſorgſamſter Aus⸗ 


ahl zuſammengeſtellt, das ungemein genußreich zu 


— Gefunden: 
Bund Hanf. 
u Der Waſſerſtand der Weichſel bei 

horn betrug heute 0,50 Meter über Null. 
2 — Meteorologiſches. Temperatur + 2, 
} 
. 


k 
Verden veripriht. 
Ein Trauring und 


chſte Temperatur + 5, niedrigſte — 4, 
Wetter: trübe; Wind: weit. Luftdruck 28,4. 
—ͤ—ůůůů — 


Stadt:Cheater. 


don Carlos“, Infant von Spanien. Ein dramati⸗ 
ſches Gedicht in 5 Akten von Schiller. 

Literariſch ſteht Don Carlos bekanntlich auf der 

u tenziheide zwiſchen den Jugendwerken des Dichters 
Dr der ſpäteren reiferen Perlode. Während die drei erſten 
ud nen einen negierenden polemiſchen Charakter tragen 
. d nur die beſtehenden Verhältniſſe niederzureißen 
3 lügen, foll hier etwas Neues an deren Stelle geſetzt 

eden. Nicht mit roher Gewalt, 

ochwerte der Wahrheit ſoll die 
erden. In Bauerbach als ein Tendenzſtück gegen 
Naſenun und Inquiſition, gegen Glaubensdruck und 
In potismus entworfen, ſoſſte es in Mannheim ein 
Any iliengemälde aus dem Hasje Phiaipps I. werden, 
Te wurde ſchließlich zu einem kosmopolitiſchen 
Madensdrama ausgeftaltet, das des Dichters politiſches 
aubensbekenntnis enthält. Daß darunter die Ein: 
feticpkeit des Stückes leiden mußte, ift auch Schiller 
üb, er nicht entgangen. Obwohl er in feinen Briefen 
. Don Carlos verſchiedene Mängel zu verteidigen 


ondern mit dem 
elt umgeſtaltet 


t, geſteht er unumwunden ein, daß er über der 
5, seit ein anderer geworden und für den 4. und 
C. Akt ein anderes Herz mitgebracht habe, daß Don 
Aarlos allmählich in feiner Bunft gefallen und fein 

teil am Prinzen nach und nach auf poſa über⸗ 
Yangen ei. — Die Aufführung war in hohem 
che befriedigend, wenn auch einzelne Rollen noch 
facht den ganzen Reiz der Schönheit, deren ſie wohl 
ſepig find, entfalteten Herr Paulus gab, wie ſchon 
(beer, den Don Carlos in künſtleriſcher Verkörperung, 

euſo war die Darſtellung des Königs Philipp durch 
Fern Knauth tief durchdacht und bis in die kleinſten 
Anelbeiten auf das feinſte herausgearbeitet. Herr 
ling war eine rechte Poſafigur und riß beſonders 
er großen Szene mit Philipp, in der er ſeine welt⸗ 
ückenden Ideen entwickelt, 


n ſition des Darſtellers zu leiden. 
Übrigen, weniger bedeutenden Rollen wurden eben» 
in anerkennenswerter Weiſe gegeben. Nur die 
e Infantin dot in ihrem Schleppͤleide und ihrer 


Der hieſige Kreis⸗ 
ſchulinſpektor, Herr Schulrat Katluhn, be⸗ 
evangeliſche 


Kohlenſyndikat in rückſichtsloſer Ausbeutung 
Mädchenſchule in Thorn⸗Mocker und unterzog 
ö 


| Heute Freitag, 
abends 8 Uhr geht zum letzten Male die Novität 
b udermanns neueſtes Werk) „Das Blumenboot“ 
N Szene. Sonnabend, den 24. November: „Othello“ 
Trauerſpiel in 4 Akten 
5 Bildern) von Wilhelm Shahejpeare. Die Beſetzung 
ft, folgende: Othello (Herr Rüthliug), „Jago“ (Herr 
Anauth), „Caſſio“ (Herr Paulus), „Brabantio“ (Herr 
Scarjen), „Doge“ (Herr Weigel), „Podrigo“ (Herr 
(Herr Franzky), „Desdemona“ 
äulein Stiewe), „Emilie“ (Fräulein Erardi) „Bianca 
ſ. w. Die Regie hat Herr Fritz 
g. — Sonntag, den 25. November, nachmittags 
Letzte Aufführung: 
It Heidelberg“, abends 7½ Uhr, Sudermanns 
ſpiel „Johannisfeuer“. Voranzeige: Diens⸗ 
en 27. Nopember: Einmaliger Luſtiger Abend 
5 be r“. Heitere Dichtungen in Vers 
und Proſa von Wilhelm Buſch, G. Halke, Detlev von 
von 
chlicht, Sudermann, H. F. Urban, F. Th. Viſcher, 


ein 


S ALLER 


WEL: 


*Die Taufe des großen Schnell 
dampfers „Kronprinzeſſin Cäcilie“ 
des Norddeutſchen Lloyd, der auf der Stettiner 
Werft Vulkan gebaut wird, wird die Kron⸗ 
prinzeſſin am 1. Dezember vollziehen, während 
der Bürgermeiſter von Bremen, Dr. Barckhauſen, 


die Taufrede halten wird. 


Ueber den Beutezug eines 
Hochſtaplers wird aus Hannover ge⸗ 
oder 
Chauffeur Huchlenburg aus dem Mecklen⸗ 
burgiſchen verübte hier unter dem Namen eines 
Regierungsbaumeiſters von Vieme als angeb⸗ 
licher Bevollmächtigter der ſpaniſchen Regierung 
Hochſtapeleien; er ſchädigte ein erſtes Hotel, 
das er, ohne Hotelkoſten zu bezahlen, verließ, 
verſuchte eine Automobilfirma durch Ankauf 
eines Automobils im Werte von 20 000 Mark 
zu ſchädigen, leitete bei einer erſten, hieſigen 
Maſchinenfabrik den Ankauf von Lokomotiven 
angeblich im Auftrage der ſpaniſchen Regierung 
als die Entdeckung des 


meldet: Ein ſtellungsloſer Schloſſer 


ein und verſchwand, 
Schwindels bevorſtand. 
* 


Ein ſchwerer Unglücksfall er⸗ 
eignete ſich in der Grube Moelke bei Neurode. 
Als der Bergmann Dehmel mit der Zurichtung 
eines Zünders beſchäftigt war, flogen plötzlich 
50 Pfund Dynamit auf und richteten furchtbare 


Verwüſtungen an. Dehmel wurde in Stücke 
geriſſen. 


* Eine Pulverexploſion. Aus 


Wittenberg wird gemeldet: Geſtern vor⸗ 
den Pulverknet⸗ 
maſchinen der Sprengſtoff⸗Fabrik Rheins⸗ 


mittag erfolgte in 


dorf eine Exploſion, die eine heftige bis 
hierher vernehmbare Erderſchütterung 
hervorrief. Einige Arbeiter erlitten leichte 
Verletzungen. Der Materialſchaden iſt gering. 

* Einzuſtürzen droht die 
St. Pauls⸗Kathedrale in London. 
Bei den Vorarbeiten für einen Abzugskanal 
in der Nähe der Kathedrale hat ein Baumeiſter 
die Entdeckung gemacht, daß der Südweſt⸗Turm 
ſich zu ſenken beginnt und zurzeit dreizehn 
Zoll Schlagweite hat. Die Behörden treffen 
die erforderlichen Maßnahmen. 

Eine Pockenepidemie droht in 
Metz auszubrechen. Dreißig Einwohner der 
Paradiesſtraße wurden als Pockenkranke ins 
Hoſpital gebracht. Ein Kind iſt bereits geſtorben. 
Vor wenigen Tagen wurden ſchon drei pocken⸗ 
kranke Zöglinge des Waiſenhauſes ins Hoſpital 
geſchafft. 

Eine Tragödie auf hoher See. 


Eine furchtbare Szene ſpielte ſich auf dem. 


holländiſchen Dampfer „Neu Amſterdam“ 
während der Fahrt von Rotterdam nach New⸗ 
york ab. Unter den Paſſagieren befand ſich 
ein freundlich ausſehendes Mädchen von 27 
Jahren, Roſa Naegle, das als Geſellſchafterin 
in eine Stellung nach Newyork ging und durch 
ſein liebenswürdiges gutmütiges Weſen die 
Herzen der anderen Paſſagiere gewann. Sie 
war eine beſondere Freundin der an Bord be⸗ 
findlichen Kinder, ſpielte mit ihnen und half 
den Müttern bei der Pflege der Kleinen. Vor 
allem hatte ſie ein kleines ruſſiſches Kind von 
zwölf Monaten in ihr Herz geſchloſſen und 
trug es fortwährend herum. Nachdem ſie 
einmal wieder das Kind zärtlich geliebkoſt 
hatte, ſtürzte ſie plötzlich an den Rand des 
Schiffes und warf das Kind über Bord. Die 
Mutter des kleinen Kindes warf ſich in ihrem 
raſenden Schmerz auf die Untäterin, die in 
ein hyſteriſches Lachen ausbrach und in einem 
Wahnſinnsanfall um ſich ſchlug. Alle Rettungs⸗ 
verſuche waren vergeblich. Die Verbrecherin 
wurde in feſtes Gewahrſam gebracht; die 
troſtloſe Mutter aber, die ihrem Manne in 
Amerika ihr Kind hatte bringen wollen, kommt 
nun allein zu ihm. 


Die 


| * 


gimentsmufiken in Stunden 


— —— = un = 
Poſen, 23. November. 


wundet war, Gift. Beide wurden ſchwer ver⸗ 
letzt ins Krankenhaus gebracht. 


Stolp, 23. November. Bei der heutigen 
Erſatzwahl zum Abgeordnetenhauſe wurde 
Schmeling mit ſämtlichen 405 abgegebenen 


Stimmen gewählt. 


ſich mit dem Prinzen Heinrich nach dem 
Exerzierhauſe zur Rekrutenvereidigung. 


denen der Herzog von Cumberland, der be⸗ 
kanntlich für ſich und ſeinen älteſten Sohn 


auf die Thronfolge in Braunſchweig verzichtet 


hat, nunmehr auch für ſich und ſein Haus die 
Anſprüche auf Hannover gufgebe. Es ge⸗ 
denke nunmehr noch ſein jüngſter Sohn An⸗ 


ſprüche auf den Thron von Braunſchweig zu 


machen. Es bleibt freilich noch abzuwarten, ob 
der Herzog von Cumberland, dem die genau 
formulierten Bedingungen bekannt ſein dürften, 


unter denen Preußen ſeine Einwilligung zu 
ſeiner Thronbeſteigung gäbe, dieſe ohne weiters 


annehmen wird. 

Diedenhofen, 23. November. Vorgeſtern 
ſtiegen hier im Hotel Sankt Hubert zwei Per⸗ 
ſonen, angeblich Pariſer, ab. Sie engagierten 
drei Schreinermeiſter und gingen mit dieſen nch 
dem in Scheuren gelegenem Schloß des Grafen 
Berthier, Adjutanten des franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſters, der ſeinen Wohnſitz in Paris 
hat. Dort erklärten ſie unter Vorzeigung 
eines Schreibens, im Auftrage des Grafen 
Berthier zu kommmen und Gobelins im 
Werte von 100000 Mark holen zu ſollen. 
Mit Hilfe der Dienerſchaft entfernten ſie dann 
die Gobelins von den Wänden und verſchwan⸗ 
den mit ihnen. Als der Hausverwalter, 
der während dieſes Vorganges abweſend 
war, zurückkehrte, telegraphierte er ſofort 
nach Paris an den Grafen, von dem er den 
Beſcheid erhielt, daß ein Auftrag von ihm nicht 
vorliege. Die Schwindler ſind ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden; man vermutet, daß ſie den Mit⸗ 
tagszug nach England über Luxemburg⸗Brüſſel⸗ 
Oſtende benutzt haben. 

Märkiſch⸗Friedland, 23. November. Bei 
Krampe auf der Strecke Schneidemühl — Star- 
gard erbaut eine Stettiner Firma eine Eiſen⸗ 
bahnbrückhe. Geſtern ſtürzte, während die 
Arbeit im vollen Gange war, plötzlich dos 
Gerüſt ein. Sieben Perſonen ſind ſchwer ver⸗ 
letzt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 

Straßburg (Elſaß), 23. November. Dem 
Gemeindeförſter Stirn in Dambach wurde von 
Wilderern im Walde der Hals abgeſchnitten. 
Von den Mördern fehlt jede Spur. 

Mannheim, 23. November. Die Mitglieder 
der Vereine der Zigarrenfabrikanten von 
Unter⸗Baden, der Pfalz, Heſſen und Württem⸗ 
berg mit dem Sitze in Mannheim beſchloſſen, 
infolge der bis zu 20 Prozent und noch höher 
geſtiegenen Herſtellungskoſten eine Erhöhung 
der Preiſe ſämtlicher Zigarrenfabrikate 
eintreten zu laſſen. Wegen der Höhe der 
Aufſchläge für die einzelnen Sorten ſoll noch 
im beſonderen verhandelt werden. 


franzöſiſchen Militär⸗ 
muſiker werden nicht ſehr erbaut fein von 
einer Verfügung des Generals Bazaine⸗Haytre, 
des kommandierenden Generals des XIV. 
Armeekorps, wonach die Mitglieder der Re⸗ 
als 


Ein 19jähriger 
Kaufmann, der mit einem 13jährigen Mädchen 
ein Liebesverhältnis unterhielt, gab auf das 
Mädchen drei Revolverſchüſſe ab und verletzte 
es ſchwer. Darauf richtete er die Waffe gegen 
ſich ſelbſt und nahm, da er nicht tödlich ver⸗ 


Kiel, 23. November. Der Kaiſer beſichtigte 
heute vormittag die „Deutſchland“ und begab 


Braunſchweig, 23. November. Von welfi- 
ſcher Seite werden Gerüchte verbreitet, nach 


Ade, 23. November. Die Leitung der 
Fabrik Poznanski hat erklärt, daß wegen 
der gegen Angeſtellte verübten Gewalttaten 
ſämtliche Arbeiter in 14 Tagen entlaſſen 
werden würden. Die Fabrik beſchäftigt 7000 
Arbeit / r. 

Paris, 23. November. Thomſon erklärte 
weiter, man müſſe zunächſt an den Bau von 
Panzerſchiffen und zum Angriff geeigneter 
Unterſeeboote gehen. Wenn die Gegner 
ſolcher Pläne im vergangenen März bei der 
Beratung über die Panzerſchiffe nichts geſagt 
hätten, ſo liege das daran, daß damals das 
Gefühl einer Gefahr beſtanden hat, das der 
marokkaniſchen Frage entſprang. Der Miniſter 
wies dann auf die Beſtrebungen Englands und 
Deutſchlands hin, ihre Flotten auf der Höhe 
zu erhalten und betonte, daß nach den letzten 
Unterſuchungen die Turbinen günſtige Erfolge 
gezeitigt hätten. Hierauf wurde die Weiterbe⸗ 
ratung vertagt. 

Paris, 23. November. Das Zuchtpolizei⸗ 
gericht verurteilte von den wegen der Aus⸗ 
ſchreitungen bei den Rennen in Longchamps 
am 14. Oktober Angeklagten ſechs zu Gefängnis ⸗ 
ſtrafen von 1 bis 8 Monaten und vier zu 
Geldbußen von 15 bis 100 Francs. Drei 
wu en freigeſprochen., 

Paris, 23. November. Der Erzbiſchof 
von Paris hat einen ſeiner Sekretäre nach 
Rom geſandt zur Entgegennahme geheimer 
päpſtlicher Weiſungen. 


Sundsvall, 23. November. Während eines 
orkanartigen Nordoſtſturmes, der den ganzen 
Dienstag anhielt, fielen hier gewaltige Schnee⸗ 
maſſen. Etwa 30 Dampfer liegen hier veran⸗ 
kert. Die Telegraphen⸗ und Telephonverbindung 
nach Süden iſt unterbrochen. Da die Verbindung 
von Chriſtiania nach Göteborg und Stockholm 
unterbrochen iſt, gehen alle norwegiſchen Tele⸗ 
gramme nach Sundsvall. Eine große Anzahl 
von Arbeitern ifl damit beſchäftigt, die umge⸗ 
worfenen Telegraphenſtangen wiederaufzurichteu. 

London, 23. November. Das Befinden 
Chamberlains iſt hoffnungslos. Der Patient 
iſt faſt erblindet und kann nicht mehr ſprechen. 

Konſtantinopel, 23. November. Geſtern 
abend explodierte in Pankaldi, einem Vor⸗ 
ort von Pera, eine von Armeniern geworfene 
Bombe. 


Newyork, 23. November. (Auf deutſch⸗ 
atlantiſchem Kabel.) Der Dampfer Main des 
Norddeutſchen Lloyd kollidierte im unteren 
Hafen mit einem Schoner. Fünf Platten der 


„Main“ über der Waſſerlinie find eingedrückt; 
der Schoner iſt gleichfalls beſchädigt. 


Berlin, 23. November. 22. Nov 
Privatdiskont 58¼ 58% 
Oſterreichiſche Banknoten 85,.— .— 
Ruſſiſche = 75 215,95 215,95 
Wedel auf Warſchan —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. und. 18.5 98,— 97,90 
3 pgt. 2 86,40 86,40 
8: „ pat. Preuß. Konfois 1905 98,10 98,— 
3 pgt 5 8 86,30 88,30 
4 pot. Thorner Stadtanleibs , 100,90 | 100,90 
9 pat. „ 7 1895 97,— —.— 
pt. Wpr. Neulandſch II fbr. 95,70 95,50 
8 pt. „ = D: 23 85,— 80 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 90,70 90,70 
4 pat. Ruſſ. unif. StR. . . 74,70 74,50 
Allg gät: Poln. Pfandär. . 88,60 88,80 
Gr. Berl. Straßenbahn —.— 183,— 
Deutſche Bank 239,10 239,— 
Dis konto⸗Kom.⸗ Gen. 182.60 182,80 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122, — 122.— 
Alg. Elektr.⸗A.⸗ Get. 212,30 212,75 
Bochumer Bußftahl . . . . 236,50 237, 

ırpener Bergbau . . . . 213,50 213,80 

aurahütte x 243, - 243,75 
Weizen: loko Nemyo: k 82, — 815‘ 

„ Dezember 177,— 177,25 
RE EEE, 181, — 181,25 
5 —.— —.— 
Roggen: Dezember 159,— 159,50 
7 163, — 163,50 


„ Juli 
Reichsbankdiskont 6%ñ. Lombardzinsfus 7%. 


* * 

Was ist das für ein Conto, S8“ 
Herr Meier? Und L 2 32 Mk.? — Für 
Fays echte Sodener Mineral» Paſtillen. Sie 
hatten doch angeordnet, daß das Perſonal 
auf ha sunkoften Paſtillen erhalten jollen 
wenn kältungen gemeldet werden. Und 
wir haben doch auch die beiten Erfolge damit 
erzielt: Es hat ſeitdem niemand gefehlt und 
das Publikum wird durch das Huſten 
der bedienenden Damen und Herrn nicht 
mehr — 2 echte Sodener tun 
wirklich brillante Dienſte und die kleine 
Ausgabe bezahlt ſich reichlich. Man kauft 
die Schachtel zu 85 Pfg. in allen Apotheken, 
Drogen⸗ und Mineralwaſſerhandlungen. 


re fl. Porter 
A BaRCLAY, PERKINS- & Co 


Uns. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben 


Geſtern, den 22. November, 
nachmittags 3 Uhr, hat Gott 
meinen geliebten Mann, uns 
ſeren guten, liebevollen Vater, 
Schwiegervater und Groß⸗ 
vater, den 


Schiffseigner 


Andreas Palkowski 


im Alter von 60 Jahren, 
8 Monaten, 8 Tagen, ſanft zu 
ſich genommen. 

Dieſes zeigt ſchmerzbewegt 
und um ſtille Teilnahme bit⸗ 
tend an 


Thorn, 23. November 1906 


Wwe. Anna Palkowski 


nebst Kindern, 


Bekanntmachung. 
Der Servis und die Verpflegungs⸗ 


gelder für die im Laufe dieſes 
Sommers hier einquartiert geweſenen 


Militärperſonen kann von denjenigen 


Hauseiyentümern, welche die Quar⸗ 
tierbilletts im Monat Oktober auf 
unſerem Servisamte abgegeben 
aben, in unſerer Kämmereinkaſſe in 
mpfang genommen werden. Iſt 
die Abholung des Betrages inner⸗ 
halb 14 Tagen nicht erfolgt, wird 
derſelbe durch die Poſt nach Abzug 
der Poſtgebühr überſandt werden. 

Thorn, den 22. November 1906. 


Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
In dem Schweinebeſtand des Be⸗ 
ers Zawacki in Thorn⸗Mocker, 
Imen⸗Allee Nr. 4, iſt der Rotlauf 
ausgebrochen. 
Thorn, den 22. November 1906. 


Die Polizei: Verwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Jagdscheine 


werden im Zimmer 50 des Rat= 
haules — Oſtſeite, 2 Treppen — 
ausgefertigt. 8 
Thorn, den 20. November 1906. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Haskaune- und Gewerke 
für Madchen 


vn bis auf weiteres jeden Donners⸗ 
ag vorm. pünktlich 10 Uhr und 
jeden Dienstag nachm. pünktlich 
3 Uhr eine Führung durch die 
Schulräume ſtatt. Verſammlungsort: 
Geſchäftszimmer der Abteilung C. 


L. Vollmar, Vorſteherin. 


—— nn nennen 


stüctalt 


friſch gebrannt, empfiehlt 
Gustav Ackermann, 


Mellienſtraße 3. 


Agenten, 
die ſich mit dem Verkauf und Be⸗ 
leihung von Staatsloſen befaſſen 
wollen, können täglich 20 bi; 30 Mk. 
verdienen. Off. u. „Agenten“ bef. 
Haasenstein & Vogler, A. d. 
München, 


500 2 
Tisaler, Stellmadıer 


und ſonſtige 


Holzarkeitor, Mühelpolierer 


fowie geſchichte Handarbeiter, mög⸗ 
lichſt verheiratet, zur Beſetzung 
unſerer neuen Fabrik für Dez. 06 
— Jan. 07 geſucht. Akkordver- 
dienſt Mk. 15.— bis Mk. 28.— 
per Woche, je nach Leiſtung bei 
10 ſtündiger Arbeitszeit u. leichter 
gleichmäßiger Beſchäftigung. Min⸗ 
deſtlohn Mk. 15.— per Woche. 

Beſchäftigung iſt dauernd. Woh⸗ 
nungsverhältniſſe und Lebensunter⸗ 
halt ſind am Orte die denkbar 
günſtigſten. 

Meldungen an 


Mantz à idee, Mun 


Frankfurt a /O. 


— 
Für mein Kolonialwaren⸗Geſchäft 
ſuche ich per 1. Dezember 1906 


einen Nausdiener. 
III. Kopczynski, 


Altſtädtiſcher Markt. 


1 Lehrling 


kann ſich ſofort oder ſpäter melden 
bei Fleiſchermeiſter Jasinski, Thorn 
Eliſabethſtraße 24. 


Ordentliches ev. Mädchen 


für Küche und Hausarbeit geſucht 
Brombergerſtraße 102. 


Trotz des enormen Preisaulschlages von a 30 


zufolge der diesjährigen Missernte in 


Weiss- und Rotweinen 


offerieren wir nach wie vor unsere bekannten Weinmarken zu alten Preisen 


Rot= und Bordeaux=Weine 


Mloselweine 
Rheinweine 
Ungarweine, süss 


Port- und Südweine 
Samosweine, feine, / Literfl. 


Kognak, französischer Verschnitt, ¾ Literflasche 
Jamaika = Rum, „ Literflasche a 
Feine Tafelskiköre, ½ Literflasche . 


Alles inklusive Flasche. Leere Flaschen werden mit 5 Pig. zurückgenommen. 


so lange der Vorrat reicht: 


70, 80 90, 110, 125 u. 150 Pig. 
. 70, 80, 100 u. 125 Pfg. 

. 90, 110, 125 u. 150 Pig. 

85, 100 u. 125 Pfg. 

125, 150 u. 175 Pfg. 

or, 100 Pig. 


100, 125 u. 150 Pfg. 
100, 125 u. 150 Pig. 
von 60 bis 125 Pig. 


Gebr. Casper, Seglastrasse 24. 


Mittwoch, den 5. Dezember, abends 8 Uhr 


ff. Brai- 
und Fetttänse, 
fi. Brat⸗Enten 


offeriert billigt 
Heinrich Netz. 


FeisteWalöhasen, 


friſch zerlegtes 


Rehwild 


billigſt bei 
Heinrich Netz. 


onogramme 
( hold oder Seide gestickt 


für 


Ueberzieher 


— nn 


werden angefertigt bei 


A, Petersilge 


Schlosstrasse 9 
(Schützenhaus). 


— 


Damen 


werden in und außer dem Hauſe 


frislert. Ondulation ala Marcel. 


Manicure. 
Frau Schwarz, Gerberſtraße 29, 
gegenüber Café Kaiſerkrone. 


Magdeburger 
Delikatess-Sauerkohl 


vorzügliche Erbſen 
empfiehlt 
M. Silbermann. 


1 
Vögel 
jeglicher Art werden sauber und 
billig 9 Aufträge 
erbittet F. B ch, Thorn⸗Mocker, 

Blücherſtraße 6. 
R e 


Luckerkrankel 


Pfarrer K. H. in B. teilt mit: 
„Nachdem 60% feſtgeſtellt wor⸗ 
den, bezog ich Dr. Meyer's Kur⸗ 
mittel, war nach kaum 14 Tagen 
zuckerfrei“. Koſtenfr. Proſpekte 
d. Apoth. N. 0. Lindner, 
Dresden 16. 


Die Schönste 


weiße, ſammetweiche Haut, ein zartes, 
reines Geſicht mit roſigem jugend⸗ 

ſchen Ausſehen und blendend 
chönem Teint erhält man bei tägl. 
Gebrauch der echten 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seile 
v. Bergmann & Co, Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

à St. 50 Pf. bei: 
Ad. — M. Wendisch Nchi,, 


Co., Paul Weber 
alkiewicz. 


im großen Saale des Hrtushofes: 


Aufführung des Sing - Vereins 
Suryanthe 


Romantiſche Oper von C. M. von Weber, 
Dirigent: Fritz Char, Königlicher Muſikdirektor. 


Solis: Charlotte Kimpel, Oratorienſängerin, Berlin (Euryanthe). 
Martha Schauer- Bergmann, Breslau (Eglantine). 
Josef Recht vom Stadttheater Poſen (Adolar). 
Hans Sasse, Berlin (Lyſiart) 
Fräulein Schultz (Bertha). 
Herr Kraut (König). 

Orcheſter: Kapelle des Infanterie - Regime ts von Vorcke Nr. 21. 


Eintrittskarten à 3 Mk., Schüler und Stehplätze a 1 Mk., in 
der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


DeutscheKolanial-besellschaft 


Abteilung Thorn. 
Montag, den 20. November 1906, 


8 ½ Uhr abends 
im Spiegeliaale des Artushofies 


VORTRAG 
des Hauptmann Bayer vom Grossen Generalstabe 


über: 


„Der Krieg in Süd-Weft:Afrita 


und ſeine Bedeutung für die Entwickelung 


* 


der Kolonie.‘ 
= Mit Lichtbilder nu. —— 
Eintritt freil Jedermann willkommen | 


TIVOLI. 


Jeden Abend von 8 Uhr ab: 


Melion- Koüzeri. 


Bekanntmachung. 


Sämtliche auf dem Schießplatz Thorn verſchoſſene Munition iſt 
Eigentum der Unternehmerfirma J. Adler jun., Frankfurt a. M. 
Zum Aufſuchen der Teile find nur die von dem Vertreter der Firma Herrn 
Matzdorii angenommenen Leute berechtigt. 

Wer den Diebſtahl von Munitionsteilen, gleichviel welcher Menge, 
ſo nachweiſt, daß der Täter gerichtlich beſtraft wird, erhält für einen 
derartigen Fall eine Belohnung von 20 bis zu 50 Mark nach dem 
Ermeſſen der Unternehmer. Sollte auf dieſe Weiſe ein Hehler zur 
gerichtlichen Beſtrafung gebracht werden, ſo wird der Unternehmer noch 
eine beſondere Vergütung zahlen. 


J. Adler junior, 


Frankfurt a. Main. 


13 Stück gebrauchte Elektromotoren 


verſchiedener Typen von U, bis 1.5 P. 8. Leiſtung und für Gleichſtrom 
von 110 Volt Spannung können ſofort abgegeben werden. 


Städtiſches Elektrizitätswerk Danzig. 
Zimmermann. 
it d ® latte, Bold: d 
zä h ne Nase unge fe Einfegen völlig ſchmerzfrei, 
ebenjo Plombieren, Nervtöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. E. Schnei 


der 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuftädt. Markt 22, neben dem königl. Gouvernement 


Einladung. 


Donnerstag, den 6. Dezember d. Js., 
nachmittags 5 Uhr 


findet in den oberen Räumen des Artushofes ein 


Bazar nit Theater-Aufführung 


(Büfett, verloſung) 
zum Besten des Diakonissen - Krankenhauses nat. 


Der Vorſtand beehrt ſich hierdurch zur Teilnahme an der Ver⸗ 
anſtaltung ergebenſt einzuladen, zugleich mit der herzlichen Bitte, dieſelbe 
durch freundliche Spenden an Getränken, geeigneten Nahrungs⸗ und 
Genußmitteln und Gegenſtänden zur Verloſung pp. unterſtützen zu wollen. 
Die Gaben bitten wir im Laufe des Donnerstag, den 6. Dezember, 
vormittags im Artushofe abzugeben. Eine Liſte betreffs Einſammlung 
von Gaben wird nicht in Umlauf geſetzt. 

Es wird noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, das Ihre 
Majeſtät die Bee wiederum die Gnade gehabt haben, für die Ber 
loſung Geſchenke Allerhöchſt zu überweiſen. 


Thorn, den 12. November 1906. 


Namens des Vorstandes des Diakonissenkrankenhauses. 
Der Voriißende, 
Meister, Landrat. 


Ratskeller 


empfiehlt ſeinen guten 


Frühltücks= 


ſowie kräftigen 


Mittagstiich 


und reichhaltige 


HObendkarte. 


Während der Winterſaiſon täglich 
ich: 


Soll. Auitern 
Bummern 
Biuluga⸗ Kaviar: 


Hochachtungs voll 


Paul Bahl. 


Ausschank der 
Sponnagel schen Brauerei 


Neuſtädtiſcher Markt Nr. 5. 
Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


Frei- Konzert 
Damen ⸗Salon⸗Orcheſter 
Les Amoureuss. 
Hohadtungsvoll 
G. Behrend. 


Ein altes, gut erhaltenes 


Pianoforte 


iſt für einen geringen Preis zu ver⸗ 
kaufen. Bauptbahnhof Thorn, 
Bröse, Oberkaſſenvorſteher. 


Billig zu verkaufen 


ein Billett = Häuschen. 


Reederei W. Huhn, Thorn. 
Telephon⸗Anſchluß 369. 


Ein zweiktahniget Bitrapparal 


billig zu verkaufen 
Mellfenſtraße 78 


4 led. Rieſäcke 


u. alte Fenſter verk. billig 5. Rauſch. 


Ein gut erhaltener 


Rollwagen 


(Einspäuner) zu kaufen geſucht. 
Off. unter Chiffre B. L erbeten. 


4 
— Schlachtpferde m 
kauft und zahlt höchſte Preiſe. 
Kohlschmidt, Roßſchlächter, 
Coppernicusſtr. 8. 


Schines, fettes Fleisch 


Neue Thorner Roßichlächterei 
Coppernicusſtr. 8. 


ahnung nebst Werks 


und Schuppen, für Tiſchler oder 
Stellmacher geeignet, zum 1. April 
1907 zu vermieten 


Robert Tilk. 


Lagertaum 


im Lagerhaus der Handelskammer 
an der Defenſionskaſerne vom 1. Ja⸗ 
nuar n. Is. zu vermieten. 


Kuntze 8 Kittler. 
Wie Dr. med. Halr vom 


Asthma 
ſich ſelbſt u. viele hund. Patienten 
heilte, lehrt unentgeltlich deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


Möbl. Zimmer 


zu mieten geſuch t. Off. m. Preis» 
angabe unter E. S. a. d. Exp. d. Ztg. 


Staöt-Theater. 


Sonnabend, d. 24. November: 


Othello. 


(Der Mohr von Venedig.) 
Trauerſpiel in 4 Akt. v. Shakespeare. 


Sonntag, den 25. November: 
Nachm. (bei halben Preiſen) 
Zum letzten Male 


Alt-NMeidelberg. 


Abends 7½ Uhr: 


Johannes feuer 


Schauſpiel in 4 Akt. von Sudermann. 


Dienstag, den 24. November: 
Einmaliger „Luſtiger Abend“ 


Marcell Salzer 


heitere Dichtungen in Vers u. Proſa. 
———5r. 9 


I. A . „Liederhoft 


Sonnabend, den 1. Dezember 
abends 9 Uhr 
in den Sälen des Artushofes 


r 


| Winterleignägen. 


Ila. 
und Kultur-Verein. 


Sonntag, den 25. November 


abends 8 Uhr: 


Vortrag 


des Herrn 3 
Schriftſtellers Ludw. Cohn, Berlin; 


„Die rechtliche und | 
peselschaftliche Stellung der Jnden SO 
dem deutschen Frühmitelaiter. 


la, lil 


Tkorn. 
Montag, den 26. d. Mis. 


abends 8 Uhr: 


Uebung ⸗ 


or. Zackenfels - 


Stenographen -Verein. 


Meldungen zum neuen 


Anfängerkurſus 
bis zum 1. Dezember erbeten in 
den Buchhandlungen Westp 
Breite Straße, Golombiewsbh 
Altſtädtiſcher Markt oder durch e 
Vereinsmitglied. 


R Jun 
1907 zu vermieten. j 
B. Sandelowsky & 607 


Breiteſtraße 30. 5 


Wohnung 


mit 2 Stuben, Küche und Reller z 
vermieten vom 1. Dezember 1 
Waldstraße 77- 


Wohnung, 
von ſof. zu verm. Kirchhoſſtraße 
Möbl. Zimmer z. verm. Culmerſtr. ! 8 


Einfaches möbl, Zimmel, 


fofort zu vermieten. Zu erffü 
Fiſcherſtraße 43, 


Hierzu Beilage und 
nterhaltungsblatt. 


up 


2 


Täsliche,Uinterhaltungs: ge 


Endlih gefunden 


(10. Fortſetzung.) 
Welch’ ein Gedanke, Joſephine! Für unfere Beziehungen 
zu einander und für die Art unſeres perſönlichen Verkehrs 
würde es ja ganz gleichgiltig ſein, ob ich nur durch die 
Mauern eines einzigen Hauſes oder ob ich durch Länder und 
Meere von Ihnen getrennt bin. Was könnte es Beſchämendes 
für Sie Haben, wenn ich wirklich von dem Wunſche geleitet 
wäre, Ihnen und mir auch noch diejenigen Berührungen zu 
erſparen, welche bei meinem Hierbleiben mit Rückſicht auf 
Sitte und Urteil der Welt unvermeidlich wären?“ 

„Gut! — Ich erkenne dieſen Beweggrund an, wenn es 
auch vielleicht großmütiger geweſen wäre, ein anderes Reiſe⸗ 
iel zu wählen — ein Ziel, das Sie minder drohenden Ge⸗ 
ren ausgeſetzt und mir die Laſt einer peinlichen Ver⸗ 
antwortung vom Herzen genommen hätte. Doch ich habe 
fein Recht, mich in Ihre Dispoſitionen einzudrängen und die⸗ 
ſelben ändern zu wollen. In einem Punkte nur muß ich 
Ihre ſchonungsvollen Abſichten doch noch durchkreuzen. Sie 
haben mir durch Ihren 5 än Beſuch zu verſtehen gegeben, 
daß Ihnen von gewiſſen Beziehungen, welche zwiſchen meinem 
Vetter Herbert und mir beſtanden, Kenntnis geworden ſei, 
und Sie haben keine nähere Erklärung von mir verlangt. 
Das iſt mehr Güte und zarte Rückſichtnahme, als ich mit 
meiner Auffaſſung von Selbſtachtung vereinigen kann. 
erkläre Ihnen darum freiwillig —“ 

„Joſephine!“ fiel er ihr flehend in's Wort, und feine 
ſchwermütigen dunklen Augen 10 eig mit dem Ausdruck 
einer innigen Bitte ihrem flammenden Blick; aber ſie wollte 
nicht ſchweigen, ſie wollte Wahrheit ſchaffen um jeden 
Preis, und ſo fuhr ſie haſtig und die Worte ſchnell hervor⸗ 
ſtoßend, fort: 

„Laſſen Sie mich ſprechen, denn da wir uns nach Ihrem 
eigenen Willen nicht wiederſehen werden, ſollen Sie meiner 
wenigſtens nicht als einer feigen Heuchlerin gedenken! — Ja 
— ich habe meinen Vetter Herbert geliebt. Es war der ſüße 
Traum meines Lebens, ſein Weib zu werden, und dieſes 
Leben hatte jeden Wert für mich verloren, da ich den ſchönen 
Traum für immer zu Grabe tragen mußte. Meine Hand 
konnte ich einem andern Manne geben — aber nicht mein 
An und das Geſtändnis würde meine Antwort auf Ihren 

ntrag geweſen ſein, wenn es ſich bei demſelben um etwas 
anderes gehandelt hätte, als um ein Kaufgeſchäft, um einen 
Handel, deſſen Objekt meine Perſon ſein ſollte, aber nicht 
meine Liebe. Sie hatten Gefallen an mir gefunden und Sie 
ſchlugen den bequemſten und zuverläſſigſten Weg ein, ſich 
meiner zu verſichern. Das war nach den Anſchauungen, in 
denen Sie aufgewachſen find, Ihr gutes Recht; — und mein 


Recht war es, mir das Geheimnis meines Herzens zu be. 


wahren, das in den Handel nicht einbegriffen war. Damals 
ahnte ich ja noch nichts von der Großmut, mit der Sie 
meinen Vater und mich ſpäter überſchütten würden, — damals 
hatten Sie mich wohl erhandelt; aber Sie hatten noch keinen 
W gemacht, mich zu demütigen.“ . 

„So ift alſo dies Geſtändnis die Strafe für meine 
vermeintliche Großmut. — wenn ich Sie recht verſtehe, 
Joſephine?“ 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Nachdruck verboten) 

Nein! Es iſt nur ein Tell der Antwort, die ich Ihnen 
auf Ihre vorige Bitte zu geben habe. Der Reſt dieſer Ant⸗ 
wort aber iſt, daß ich es für ein Verbrechen halten würde, 

mit dem Gelde meines Gatten den Mann zu retten, 
den ich geliebt ge und den ich noch immer liebe! 
Gerade, weil hnen nicht mehr gewähren kann, als die 
Erfüllung der Pflichten, die mir als Ihrer Gattin durch das 
Geſetz auferlegt werden, gerade darum will ich von Ihrer 
entſetzlichen Großmut auch nicht der kleinſten dieſer Pflichten 
enthoben ſein! Wäre ich frei, ſo hätte ich gewiß ein Mittel 
gefunden, Herbert zu retten, oder ich wäre mit ihm ge⸗ 
ſtorben — nun aber — da ich eingewilligt habe, mich ver⸗ 
kaufen zu laſſen, gehören meine Handlungen mir fo wen 
wie meine Perſon. So lange ich Ihren Namen trage, kan; 
mich Niemand meiner Pflichten gegen Sie entbinden 
Niemand, auch Sie ſelbſt nicht! Nur meine Empfindungen 
ſind mein Eigentum geblieben, über das ich 1 85 keine 
Rechenſchaft ſchuldig bin — weil Sie vergeſſen haben, ſich 
derſelben in unſerem Kaufvertrage zu verſichern!“ 

Schwer atmend und erſchöpft war ſie in den Stuhl 
urückgeſunken. Ihr Geſicht war ebenſo tolen haft bleich, als 

asjenige des Doktors, der, ohne eine Anwort zu geben, 
auf den Knopf der elektriſchen Leitung drückte und dem ſofort 
eintretenden Mädchen den Befehl gab, für die junge Frau 
zu ſorgen. Dann griff er nach ſeinem Hute, machte Joſephinen 
eine tiefe Verbeugung und ging wortlos hinaus. 

Wie ein Träumender ſchritt er über die breiten Stein⸗ 
ſtufen des prächtigen Treppenhauſes hinab. Das Konzert 
war eben beendet und über den Korſo vor den Kurhäujern 
wogte eine bunte Schar von lachenden und luſtig plaudernden 
Kurgäſten, die den Speiſeſälen zuſtrebten. Faſt alle hatten 
friſche, blühende Geſichter und das Glück des Geneſungs⸗ 

efühls ſtrahlte beinahe jedem von ihnen aus den Augen. 
Ein Fremder, der über den Charakter des Ortes nicht unter⸗ 
richtet geweſen wäre, hätte ſchwerlich erraten, daß er ſich hier 
mitten unter Kranken befinde, deren Mehrzahl noch vor 
kurzem als dem Leben für immer verloren gegolten hatte. 
Zwei junge Damen mit roſigen Geſichtern, die Arm in Arm 
an dem Doktor vorübergeſchlüpft waren, wendeten ſich noch 
einmal verſtohlen nach ihm um, ſahen ihn mitleidig an 
und flüſterten einander etwas zu. Sie mochten ihn wohl 
für einen eben angekommenen Patienten halten. Durch das 
Gehirn des jungen Mannes aber zuckte beim Anblick der 
lieblichen Geſchöpfe, denen die Seligkeit des neu gewonnenen 
Daſeins ſo unverkennbar aus jeder Miene und jeder Bewegun 

ſprach, der Gedanke, daß binnen wenigen Monaten vielleicht 
auch an Joſephine dasſelbe Wunder vollzogen ſein könnte, 
wie an ihnen. Und mit einem Gefühl unſäglicher Bitterkeit 
fragte er ſich, wie ſie ſich dann mit einem Leben abfinden 
würde, das nach ihrer eigenen, grauſam ehrlichen Erklärung 
tauſendmal ſchlimmer war, als der Tod. Seit den nieder⸗ 
ſchmetternden Enthüllungen ſeines Vaters hatte er ja gewußt, 


daß ſie ihn nicht liebte, und mit e Schonungs⸗ 


Iofigfeit hatte er über 


jedes ihrer Worte, über jede ihrer 
Mienen ſo lange 


nachgegrübelt, bis er den Ausdruck ihrer 


Seringfhäbung und ihrer Abneigung darin herausgefunden 
zu haben glaubte. Aber auf einen ſolchen Haß, auf eine jo 
unverhohlene, tödliche Feindſchaft war er nach ihrem Be⸗ 
nehmen am Hochzeitstage nicht mehr vorbereitet geweſen. Er 
hatte keine Hoffnungen mehr gehegt, und doch hatte er ſich 
noch nie zuvor ſo im innerſten Herzen getroffen, ſo namen⸗ 
los unglücklich gefühlt, als nach dieſem Abſchied, dem nie ein 
Wiederſehen folgen durfte. 

Wohl regte ſich in ſeiner Bruſt eine Stimme, die ihm 
urief: Sie würde dich weniger haſſen, wenn du dich gegen 
ihren falſchen Verdacht verteidigt hätteſt, wenn ſie durch deine 
männliche Verſicherung überzeugt worden wäre, daß du feihit 
ein Vetrogener warſt, der nichts von jenem ſchimpflichen 
Handel ahnte. Aber er bereute es dennoch nicht, auf dieſe 
Verteidigung verzichtet zu haben. Selbſt wenn ſie, die ihn 
o tief verachtete, feinen Verſicherungen Glauben geſchenkt 
hätte, würde er ſelber ſich doch nicht von dem Vorwurf der 
Mitſchuld freigeſprochen haben. Er hatte ja von vornherein 
gewußt, daß fie ihn nicht liebte und er ſah es jetzt für ein 
ſchweres Unrecht an, daß er in dem erſten unſäglichen Glücks⸗ 
gefühl über ihre Einwilligung blind geworden war für die 
nur zu deutliche Veränderung in ihrem Benehmen. 

In tiefe und ſchmerzliche Gedanken verſunken, war er — 
ohne ſeines Weges zu achten — durch die Parkanlagen dahin⸗ 
geſchritten. Bei der ſanften Hebung des Terrains hatte er 
es kaum bemerkt, daß er höher und höher hinaufgeſtiegen 
war, und erſt, als er am Eingang des dämmernden Hoch⸗ 
waldes ſtand, warf er einen flüchtigen, teilnahmloſen Blick 
zurück. Aber die erhabene Schönheit des Bildes, das ſich 
da zu ſeinen Füßen ausbreitete, nahm ihn trotz ſeiner 
todestraurigen Stimmung gefangen. Tief unter ihm, 
auf dem Grunde des Tales, lagen die roten Gebäude 
der Heilanſtalt, hier und da verdeckt von dem üppigen 
Buſchwerk und den dichten Baumgruppen der Parkan⸗ 
lagen — von den Strahlen der ſinkenden Sonne wie mit 
goldigem Glanze übergoſſen, und in all' ihren ſchlanken, 
einen Linien ſcharf abgegrenzt gegen das tiefe Grün der 
mächtigen Bergmaſſe, die ſich gleich einer rieſenhaften Schirm⸗ 
wand hinter ihnen auftürmte. 

Friedmann hatte auf ſeinen weiten Reiſen in der alten 
und neuen Welt faſt alles geſehen, was in enthuſiaſtiſchen 
Reiſeberichten als erhaben und überwältigend geſchildert 
wird, und er hatte ſchon mancher Naturſzenerie von ungleich 
zewaltigerer Großartigkeit gegenüber geſtanden — niemals 
aber hatte er einen fo eingreifenden, einen jo unmittelbar 
zu Herzen gehenden Eindruck wohltuendſter Ruhe und 
ſonnigſten Friedens erhalten, als hier. Er warf ſich auf eine 
der Ruhebänke nieder, die überall in Zwiſchenräumen von 
wenigen Schritten aufgeſtellt waren, und erſt, als der letzte 
»oſige Widerſchein der untergegangenen Sonne an den Berg⸗ 
kuppen verſchwunden war, als ſich von allen Seiten breite, 
dunkle Schatten in das Tal niederſenkten, erhob er ſich 
wieder, um ſeſten Schrittes bergab zu wandern. 


Aus den ebenerdigen Räumen der Kurhäuſer, aus dem 
eſeſaal und den Wintergärten ſchimmerten dem Doktor 
reundlich einladende Lichter entgegen, aber er gewann es 
nicht über ſich, noch einmal an dieſem Abend unter fremde 
Menſchen zu treten. Er hatte einen der Haushälter be⸗ 
guftragt, ihm im Dorfe einen Wagen aufzutreiben, denn er 
war entſchloſſen, nicht hier, ſondern in dem nahe gelegenen 
Städtchen Friedland zu übernachten. Die Ankunft des 
Hefährtes erwartend, ſchritt er auf dem Korſo auf und nieder. 
Da fühlte er ſich plötzlich an der Schulter berührt, und als 
er ſich überraſcht umwandte, ſah er in das aufgeregte Geſicht 
ſeines Schwiegervaters, deſſen Reiſeanzug erkennen ließ, daß 
er erſt eben angekommen ſein konnte. 

„Guten Abend, lieber Sohn,“ ſagte der Freiherr mit 
rauh klingender Stimme. „Es freut mich, Sie bereits hier 
1 N So hatten Sie es alſo noch früher erfahren, 
als ich?“ 

Der Doktor ergriff mit heftigem Druck ſeinen Arm. 

„Ums Himmelswillen, was ſoll ich erfahren haben? 
Was iſt geſchehen?“ 

„Wie? Sie wiſſen von nichts?“ 

Garnichts? — Aber foltern Sie mich nicht! Sprechen 
Sie — es iſt ein Unglück — nicht wahr?“ 

Um die Lippen des Freiherrn zuckte es wie ein ſchmerzlich 
bitteres Lächeln. 

Was könnte es anderes fein, als ein Unglüd, da es 
doch einen aus meiner Familie getroffen hat!“ 

„Den Grafen?“ 7 


„Ja! Er hat getan, was wir befürchten mußten! — 
Am Mittag erhielt ich einen kurzen Abſchiedsbrief von ihm 
— und als ich auf meinem zu En gerittenen Pferde 
in der Garniſon ankam, war es bereits geſchehen.“ 

Wohl eine Minute lang blieb es ſtill n den 
beiden Männern. Sie ſtanden im tiefen Schatten des 
Geſträuchs, ſodaß keiner das Geſicht des anderen ſehen konnte, 
aber ihr Atem ging ſchwer und ans Walldorfs breiter Bruſt 
kam es wie ein mühſam unterdrücktes Schluchzen. Friedmann 
war es, der zuerſt das Schweigen brach. 

„Und es iſt alles vorbei? — Er iſt tot?“ 

„Daß er es noch nicht iſt, macht das Unglück nur 
größer. Er war nicht fi die Piſtole rückwärts zu 
richten, und vielleicht zum erſten Mal in ſeinem Leben hat 
er ſchlecht getroffen. Als ich ihn verließ, rang er noch 
bewußtlos zwiſchen Leben und Sterben. Aber es ſteht ver⸗ 
zweifelt — der Schuß ging mitten durch die Lunge. Ich 
denke, er kann die Nacht nicht überſtehen!“ 

„Der Unglückſelige! — So war denn alles umſonſt! — 
Und Joſephine, ſie weiß es bereits?“ 

„Noch nicht! Man ſagt mir, fie ſei ſehr angegriffen, 
und es wäre wünſchenswert, daß ſie nicht mehr geſtört 
würde. Ich bin gekommen, um ihr das Schreckliche ſchonend 
mitzuteilen und zu verhindern, daß ſie es aus einer Zeitung 
oder ſonſtwie unvermittelt und unvorbereitet erfährt. Es 
würde ſie töten.“ 1 

Erſt als ihm das letzte Wort entfahren war, ſchien er 
wieder daran zu denken, daß es der Gatte ſeiner Tochter ſei, 
u dem er ſprach. Und wie um den peinlichen Eindruck 
feiner Aeußerung abzuſchwächen, fuhr er haſtig fort: „Natürlich 
habe ich ſogleich alles getan, was in meinen Kräften ſtand, 
um den Eklat zu mildern. Zum Glück hatte er ſich keinem 
ſeiner Kameraden anvertraut, und da man ſeine An⸗ 
verwandten für reich hielt, ſeine Gläubiger aber durch Ihre 
Großmut befriedigt worden find, wird der eigentliche Beweg⸗ 
grund ſeiner unglückſeligen Tat kaum bekannt werden. Sein 
Burſche iſt ein brauchbarer anſtelliger Menſch, der ſchnell auf 
meine Intentionen 1 verſtand, ſo daß man in der 
Garniſon glaubt, mein Neffe ſei nur das Opfer eines ver⸗ 
hängnisvollen Zufalls geworden. Seine Ehre wenigſtens 
wird gerettet werden; aber das iſt auch alles.“ 

In 1 65 Augenblicke bog von der Dorfſtraße her in 
den Korſo der Wagen ein, welchen Friedmann beſtellt hatte, 
und der Haushälter trat an den Doktor heran, um ihm die 
Ausführung ſeines Auftrags zu melden. 

„Wie ? Sie wollen ſchon wieder fort?“ fragte der Freiherr 
überraſcht. „Ich rechnete darauf, Sie in den ſchweren Stunden, 
die mir beböcheben, zur Seite zu haben!“ 

„Mein Beiſtand würde in dieſem Fall nur von Uebel 
ſein. Auch habe ich mich von Ihrer Tochter bereits ver⸗ 
abſchiedet, und ſie würde mit Recht ſehr 1 7 über⸗ 
raſcht ſein, wenn ich ihr noch einmal gegenüberträte!“ 

„Aber mein Gott, Doktor, Sie ſprechen von ihr wie 
von einer Fremden. Sie iſt doch Ihre Gattin und ſie wird 
des Troſtes jetzt ſo ſehr bedürfen.“ 

„Gewiß! — Aber nicht des Troſtes aus meinem Munde! 
Meinen Sie denn nicht auch, Herr von Walldorf, daß nichts 
anderes ſo ſehr darnach angetan wäre, ſie daß Schmerzliche 
ihres Verluſtes doppelt empfinden zu laſſen, als mein An⸗ 
blick? Sie würde an die Aufrichtigkeit meines — 1 Ä 
nicht glauben können, wenn ich ihr dasſelbe in eigener on 
ausdrücken wollte.“ 

Der Freiher verſuchte nicht weiter in ihn zu dringen. 
Er fühlte wohl, daß eine weitere Erörterung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes nur zu den peinlichſten Ergebniſſen führen könne, und 
daß die Vorausſetzungen des Doktors wahrſcheinlich nur 
richtige ſeien. Er geleitete ihn an den Wagen und drücke 
ihm zum Abſchied mit herzlicher Wärme die Hand. 17855 
werde Sie natürlich vor Ihrer Abreiſe noch ſehen, I 
Sohn,“ ſagte er, „und Sie ſollen dann erfahren, wie es 
Joſephine aufgenommen hat! Von Ihnen aber ſoll ich ihr 
garnichts ſagen?“ 


„Nein! Es wird am beſten ſein, wenn Sie meiner mit 


keinem Worte Erwähnung tun!“ 

„Nun, wie Sie wollen! — Es ſteht mir nicht zu, 
mit meinen Ratſchlägen zwiſchen euch zu drängen. 
Wiederſehen denn!“ 
Der Wagen rollte davon, * die nächtlich dunkle 
hinaus, die an dem maleriſchen Blitzengrund vorbei dem 
unfern gelegenen Städtchen land führte. Der Freiherr 
kehrte in das Kurhaus und ließ ſich noch einmal nach 


r 


dem Befinden feiner Tochter erkundigen. Man fagte ihm, 
daß ſie ſchliefe, und ſo legte auch er ſich denn zur Ruhe 
nieder, mit bangen Erwartungen und ſchweren Sorgen der 
Stunden entgegenſehend, die er am kommenden Morgen zu 
überſtehen haben würde. 


10. Kapitel. 


Die Stunde geht auch durch den ſchwerſten Tag.“ 

Die traurige Belt, vor weicher der Felber eine Jo große 
urcht empfunden, ſie war vorübergegangen, ohne daß 
oſephinens zarte Schultern unter ihrer Laſt zuſammengebrochen 

wären. Totenblaß, mit dem ſtarren Antlitz einer Marmorſtatue, 
aber mit tränenloſem Auge hatte ſie die Nachricht von Herberts 
tödlicher Verwundung erhalten — eine Nachricht, auf welche ſie 
ja ſeit der Unterredung mit ihrem Gatten genugſam vorbereitet 
war. Kannte ſie doch ihren heißblütigen und a Better 
beſſer, als irgend ein anderer! Wußte ſie doch, daß er nicht 
der Mann war, mit leeren Worten um ſich zu werfen, daß 
er eine Tat, von der er als von einer unvermeidlichen 
geſprochen, unfehlbar auch zur Ausführung bringen würde. 
— Daß es geſchehen war, ehe eine Bitte von ihr ihn hätte 
erreichen können, daß ſomit ihre Weigerung, auf den Vorſchlag 
Friedmann's einzugehen, keinen Anteil hatte an ſeinem Unter⸗ 


gange, nahm ihr vielleicht — ohne daß ſie ſich's eingeſtand 


— die Laſt eines Selbſtvorwurfs vom Herzen; aber in ihren 
Worten und ihrem Benehmen trat jedenfalls nichts von dem 
zutage, was unter der erſten ſchmerzlichen Wirkung der ver⸗ 
nichtenden Gewißheit in ihrer Seele vorging. 

Der Freiherr, welcher auf eine ganz andere Aeußerung 
ihrer Verzweiflung vorbereitet geweſen war, hatte ſich ihrer 
unerwarteten Ergebung und Gefaßtheit gegenüber beinahe in 
Verlegenheit befunden. Er hörte nachgerade auf, das Gefühls⸗ 
leben ſeiner Tochter zu verſtehen, und bei der Neigung, die 
er ſelber von jeher für den Sohn ſeiner Schweſter empfunden, 
erfüllte ihn die ſcheinbare Teilnahmloſigkeit Joſephinens faſt 
mit ebenſoviel Verdruß, als er eben noch Furcht vor einem 
Uebermaß ihres Schmerzes gehegt. Jetzt, wo er ſah, daß es 
hier nichts für ihn zu tröſten gab, begann er ſich auch als⸗ 
bald wieder ſehr unbehaglich zu fühlen, und er proteſtierte 
nur ſchwach, als ihn Joſephine bat, ſofort 1 dem ſterbenden 
Herbert zurückzukehren, da ſie ſelbſt ſich in der Einſamkeit 
jedenfalls am beſten mit ihrem Leid abfinden werde. Es 
wurde ihr nicht ſchwer, ſeine wenigen Einwendungen zu ent⸗ 
kräften und ſchon am Mittage desſelben Tages war ſie wieder 
allein in ihrem ſtillen Zimmer. Mit gefalteten Händen ſaß 
ſie da, und ihre Augen folgten mit ſeltſam verklärtem, 
träumeriſchem Ausdruck dem eiligen Zuge der leichten weißen 
Wölkchen, die wie Träger abgeſchiedener Menſchenſeelen in 
dem unergründlichen, tiefblauen Aether ſchwammen. 


(Sortjegung folgt.) 


In! der fremde. 
Novelle von Dr. Hans Lieſal. 
Nachdruck verboten.) 


„Hört, Mutter“, ** Peter mit feſtem Ton zu ſeiner 

Mutter, „Ihr wißt, daß die Speranza, die immer mein Lieb⸗ 

ling war, jetzt meine einzige weſter iſt. Ihr habt die 

andere nicht zu hüten vermocht, dieſe will ich ſelbſt hüten. 

Speranza geht dieſen Sommer mit mir und dem Vater nach 
ern in Arbeit.“ 

Die Alte proteſtierte ſchreiend; ſie rief die Madonna und 
alle abel an, aber alles prallte nutzlos an Peters Ent⸗ 
ſchloſſenheit ab, und da auch der Vater auf feiner Seite ſtand 
. 5 2 fag. in die . zog als 

m einſamen Bergdorf ſaß, ſo hatte ſie alle gegen ſich. 

„Eine ſchöne Schande“, grollte ſie abziehend, Wee 1 

ein Mädchen unſeres Dorfes mit Männern gegangen.“ 
ſt auch noch keine in die Ehe getreten wie die Pina“, 


ete Peter. 

ina war die ältere Schweſter Peters, welche vor wenigen 
Wochen plötzlich geheiratet „ nachdem Peters eber. 
redungs kunſt, un von ſeinem Rechtsfreund, dem Ver⸗ 
führer ſeine Pflicht ins Gedächtnis gerufen. 

So etwas war in der Tat in dem abgelegenen Dörfchen, 
deſſen männliche ge ben 
im Auslande waren, jetzt 
eine Raſerne in dem mur eine 


25 . —.— eg 
vo mmen, aber 
halbe Stunde entfernten 


Städtchen war, konnten die Dörfler nicht mehr ſo d in 
der Fremde weilen, und Peter dachte, daß die Schweſter beſſer 
behütet ſei, wenn ſie unter ſeinem Schutze ſtand. 

Die Fahrt ging nach Bayern, wo Peter mit dem Vater 
den Sommer vorher gearbeitet und ſchon für heuer Arbeit 
vereinbart hatte. 5 

Speranza freute ſich wie ein Kind, als ſie zum erſtenmal 
in ihrem Leben in der Bahn ſaß und durch die unbekannten 
Gegenden fuhr, und das alles waren doch noch Berge wie zu 

auſe, das Wunderbaſte für ſie kam erſt noch: der Bodenſee! 
dh ai ja ein Meer! So viel Waſſer hatte fie noch nie 
geſehen 

Sie ſchrie und weinte vor Angſt, als ſie auf das Schiff 
ſollte, aber dann gefiel es ihr ſehr gut, ſo ſicher über das 
dunkle Waſſer zu fahren, in welches das Schiff tiefe 
ſchimmernde Furchen zog. Und wie komiſch die Leute um ſie 
herum ſprachen, es war wirklich, wie Peter geſagt hatte, ſie 


verſtand kein Wort von dieſem Dialekt. Aber Peter ſprach 
mit ihnen, und ſie ſah ſtolz auf den er, der p wunder⸗ 
bare Dinge konnte. Manchmal machte ſich wohl auch ein 


Burſche an das ſchöne Mädchen heran, aber er ließ es bald 
wieder in Ruhe, da es auf alle Fragen nur lächelnd den 
Kopf ſchüttelte. Peter, deſſen dunkle Augen fin ee 
folgten, der ſich der Schweſter näherte, lächelte dann be Pig! 
vor ſich hin. Es war doch gut, daß die Schweſter 
Sprache nicht verſtand! 

Auch in dem erſten Bauernhofe, wo ſie Arbeit fanden, 
ging alles gut. Speranza mußte Vater und Bruder zur 
Hand gehen, ſo viel ſie konnte, mußte Kalk rühren, Mörtel 
oder Steine tragen, Peter ließ ſie nie aus den Augen und 
die Knechte kümmerten ſich auch nicht viel um das fremde 
Mädchen, mit dem ſie nicht lachen und ſcherzen konnten. 

Speranza empfand zwar manchmal Sehnſucht nach der 
Heimat und den Gefährtinnen, aber der Gedanke, daß Pl 
hier fo viel Geld verdienen und ſich dann ein neues 
kaufen konnte, ſtimmte fie wieder fröhlich. Die freute fich 
jetzt ſchon auf die erſtaunten Geſichter der Freundinnen, wenn 
ſie in ihrem neuen Kleid, ſo ſchön, wie es dort keine hatte, 
zum erſtenmale zur Kirche gehen würde. 

Sie hatten ihre Arbeit vollendet und zogen weiter, auf 
einen Hof, wo Peter und der Alte ſchon im Vorjahre 
gearbeitet hatten. Hier gefiel es Speranza beſſer. Der Hof 
lag frei auf einer Anhöhe, ſie konnte das Gebirge ſehen, 
hinter dem, wie Peter ſagte, ihre Heimat lag, die Leute 
waren freundlicher zu ihr, und ſie verſtand ſchon einiges und 
konnte auch ſelbſt ſchon ein paar Worte ſprechen. Beſonders 
gern ſcherzte der jugendliche Herr des Hofes mit dem dunkel⸗ 
äugigen Mädchen, und ſie ſtreckte manchmal lachend die 
zierliche Geſtalt, wenn der blonde Rieſe neben ihr ſtand, 
und zeigte ihm, die Hände hoch über dem Kopf erhoben, 
wie groß er ſei. 

Peter freute ſich zwar, daß die Schweſter nun wieder 
heiter war, aber machte doch ein finſteres Geſicht, wenn der 
Bauer mit ihr ſchäkerte. Der Vater, dem er einmal ſeine 
Beſorgniſſe klagte, meinte: „Laß ſie nur, ich bin froh, daß 
fie wieder luſtig iſt, das hat keine Gefahr, wir gehen ja 
bald wieder fort.“ 

An einem Sonntag ging Peter ins nächſte Dorf, um 
dort weitere Arbeit zu ſuchen. „Achtet auf Speranza, Vater,“ 
ſagte er im Weggehen zu dem Alten. 

Der lachte. „Ich möchte wiſſen, warum du fie nicht 
lieber gleich in die Taſche ſteckſt.“ 

„Lacht nicht, Vater, ich traue dem Bauern nicht.“ 

Als er gegen Abend nachhauſe kam, hörte er in dem 

inter dem Hauſe liegenden Obſtgarten Stimmen und helles 

chen. Er zuckte zuſammen und trat behutſam näher. e 
Ahnung hatte ihn nicht getäuſcht; durch die Zweige ſchimmerte 
der Schweſter rotes K ch. 

Sie ſaß auf der Schaukel, welche die Knechte beim letzten 

ſt, wie üblich, für ihre Mädchen gemacht hatten, und der 

ſchaukelte, war der junge Bauer. Je höher es ging, 
deſto heller lachte ſie; plötzlich ſchrie ſie angſtvoll auf. Doch 
ſchon war der Bauer vorgeſprungen und fing fie, als fie von 
dem ſchmalen Brett rutſchte, in ſeinen Armen auf. Sie hing 
faber 1 5 Hals und er ließ ſie nicht gleich los, 
ondern e ſie. 

Mit einem wilden Au i ſprang Peter vor, das Meſſer 
blitzte in ſeiner Rechten. 1 — erſchrocken Bu 
einandergefahren. Schluß folgt.) 
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\ Die Entwicklung der Grofeftädte, 


Die fort A von Volks in d 
Gente si 8 — Sarnen Er. 
en 


9 er en Jahrzehnte. Die Bedeutung dieſer 
ache iſt gar nicht zu überfehen. In beſonders kräftiger 
fe hat ſchon Bismarck darüber und dagegen geäußert, 

indem er 5. Abneigung gegen den Aufenthalt in 
einer Vergleich zum Landleben dadurch Aus⸗ 
druck gab, daß er erſtere als einen Haufen von Ziegelſteinen 
und — bezeichnete. Stellt man einen Vergleich über 
die g der Großſtädte der Welt an, fo muß ſelbſt⸗ 


lich mit London begonnen werden. Der Name London 
. einen dreifachen Begriff, denn es iſt zu unter⸗ 
cheiden zwiſchen London City, London County und Greater 
ondon. Die City iſt die innere Stadt, der alte Kern des 
Rieſenleibes, fie beſitzt einen Flächenraum von 273 ha, 
wã die Grafſchaft London 30 500 ha bedeckt. Greater 
London oder Groß⸗London, der geſamte Bereich der haupt⸗ 
8 Polizeigewalt umfaßt dann gar 179 200 ha. Nach 
letzten Zählung von 1901 hatte London County 
4536 541 Einwohner und 616461 Häuſer. Die Stadt 
London als zuſammenhängender Komplex einer bebauten 
che hat jetzt rund 6 Millionen Einwohner. In der Graf⸗ 
haft London wohnen alſo auf 30 500 ha rund 4½½ Millionen 
wohner oder 150 Menſchen auf einem Hektar. In Berlin 
dagegen entfallen rund 2 Millionen Menſchen auf nur 
6300 ha, ſodaß die Volksdichte auf 320 zu berechnen iſt. 
Nur eine Hauptſtadt ſteht in dieſer Hinſicht noch ungünſtiger 
da, nämlich Paris, das für ſeine 2% Millionen nur 7800 ha 
und etwa 80 000 Häuſer zur Verfügung hat, ſodaß auf jedem 
ektar 350 Menſchen wohnen. Sehr viel weitläufiger iſt Wien, 
eſſen 1 Millionen Einwohner auf 17 200 ha Platz finden, 
alſo nur rund 100 auf einem Hektar. Am allergünſtigſten 
Da ſich die Verhältniſſe in Newyork, was man nach der 
Abend ehe eee d 15 ein en ee 
gen erwarten ſollte. Tatſächli at Newyork 
35% Millionen Einwohner 82 500 ha, alſo faſt dreimal 

o viel wie die Grafſchaft London, ſodaß auf jedes Hektar 
45 kommen, weniger als der fiebente Teil der 
enden Ziffern für Berlin. Auch Petersburg beſitzt 

ens eine weit größere Ausdehnung als Berlin und ſogar 

als Paris, obgleich es nur 1½ Million Einwohner zählt. 
— 
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Zwei grofse Männer. 


Wie das Bewußtſein von der Größe eines bedeutenden 
Mannes ſelbſt Menſchen von untergeordneter geiſtiger Be⸗ 
gabung ganz erfüllen kann, beweiſen folgende beide Anekdoten 
von 15 und Friedrich dem Großen. Als die erſte Nach⸗ 
richt von dem glorreichen Siege, welchen der engliſche Admiral 
am Nil erfochten, zu London eintraf, befand ſich der König 
in Windſor. Sofort fertigte man einen Boten an ihn ab, 
zuge aber unterwegs von einem Räuber angefallen wurde. 
Er den Briganten, den Geldbeutel zu nehmen, aber ihm 
die Brieftaſche zu laſſen, denn er habe wichtige Nachrichten 
hg — und erzählte darauf die Vorgänge von 
Abuktr. — Räuber wurde davon ſo ergriffen, daß er 
l Taſche und Beutel dem Boten wieder einhändigte, und 
beſchwor, zu eilen, damit der König die Nachrichten noch 

vor d erfahre. — Es iſt eine längſt bekannte Tatſache, 
daß der große Soldatenkönig, der „alte Fritz“, bei ſeinen 
Soldaten und ſeinem Volle eine faſt abgöttiſche Ver⸗ 
genoß. Als Beiſpiel hierfür möge folgende 
nekdote dienen: Als Friedrich der Große einſt eine 
hielt und an den Gardiſten vorbeiritt, bemerkte einer 

von ihnen den ſchäbigen Hut des Monarchen, — denſelben, 
welcher heutzutage hiſtoriſch geworden iſt, und der in natura 
owie d anze Kleidung Friedrichs des Einzigen nie bes 
onders glänzend war, ſondern die Spuren von Wind und 
wie vom langen Tragen deutlich Re „Haft du 
weichen,“ fagte der Gardiſt leiſe zu feinem Nebenmann, „was 


ein lechten Hut der Kön at?“ lautete 
lie Abl Nees Sen du wir an BE Kopf 
darunter war 5 


Eine merkwürdige HAnſprache. 


kob II., König von England, kam auf einer Reiſe nach 
Southwold, Grafſchaft Suffolk, woſelbſt zu dem Behufe von 
der Obrigkeit ein feſtlicher Empfang beſchloſſen worden war. 
Der Bürgermeiſter hatte ſich von dem Stadtſchreiber eine 
Rede verfaſſen laſſen, ſolche ſedoch der Kürze der Zeit halber 
nicht ordentlich memorieren können und daher den Betreffenden 
beauftragt, ſie zu ſoufflieren. Die Erſcheinung des Herrſchers 
konſternierte ihn aber derart, daß er über den Beginn: „Eure 
Majeſtät“ nicht hinauskam. Der Stadtſchreiber wollte ihm 
Mut einflößen und flüſterte: „Haltet doch den Kopf aufrecht, 
wie ein Mann.“ Und der unglückſelige Bürgermeiſter wieder⸗ 
holte mechaniſch, mit zitternder Stimme: „Eure Majeftät, 
haltet doch den Kopf aufrecht, wie ein Mann.“ „Seid Ihr 
denn des Teufels?“ fragte der Souffleur leiſe und betroffen, 
das Stadtoberhaupt hatte aber jetzt vollends die Faſſung ein⸗ 
ebüßt und repetierte laut: „Seid Ihr denn des Teufels, 
Sir 2“ „Ich ſage Euch, Ihr werdet uns alle zu Grunde 
richten!“ murmelte der Schreiber verzweifelt, und mit ſchweiß⸗ 
triefender Stirn rief der Bürgermeiſter nach: „Ich ſage Euch, 
Ihr werdet uns alle zu Grunde richten!“ Man kann ſich die 
Wirkung dieſer Anſprache vorſtellen. Zornglühend wandte 
der König den total niedergeſchmetterten Stadtvätern den 
Rücken, beſtieg ſeinen Wagen wieder und fuhr mit ſeinem 
Gefolge weiter. : 
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Huch ein Talieman. . 
Der berühmte Fechtmeiſter Auguſtin Griſier in Paris 

war eine Perſönlichteit, die von der intelligenten, ariſtokratiſchen 
und literariſchen Welt ſeiner Zeit wohl gekannt und hoch⸗ 
geachtet war. Die berühmteſten Namen ließen ſich bei Griſier 
einſchreiben, als er nach ſeiner Rückkehr aus Rußland, wo er 
Fechtmeiſter in den kaiſerlichen Garderegimentern geweſen war, 
in Paris einen le eröffnet hatte. Griſier beſaß übrigens 
einen höchſt friedfertigen Charakter, er behauptete immer, daß 
bei allen Duellen viel mehr Menſchen durch die Zeugen als 
durch die Waffen umgebracht worden ſeien. Bei alledem be⸗ 
ſaß er großen perſönlichen Mut und ganz bewunderns würdige 
Kaltblütigkeit; ſein Ruf als Fechtmeiſter ſtand ſo feſt, daß 
der bloße Titel, Schüler Griſiers zu ſein, vielen Menſchen 
Duelle erſpart hat. Man erzählt, daß ein Journaliſt, der 
ein bekanntes Witzblatt redigierte und ſich infolgedeſſen viele 
Feinde machte, um den Angriffen zu entgehen, deren Ziel⸗ 
ſcheibe er fortwährend war, auf folgenden Einfall kam: er 
verſchaffte ſich ein wohlgetroffenes Porträt Griſiers und ſchrieb 
folgende vielſagende Widmung darunter: „Meinem beſten 
Schüler zum Andenken. — A. Griſter.“ — Dies Bild hing 
er über ſeinen Schreibtiſch und ſiehe da! es diente ihm als 
Talisman; denn ſeine heftigſten Gegner und Angreifer wurden 
eingeſchüchtert und verzichteten auf die Ehre, ſich mit dem 
beſten Schüler Griſiers zu meſſen. 
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frage. 
Ob wohl, wenn ſich die Schatten ſenken 
Und Dämmrung naht mit leiſem Schritt, 
Zu mir ſich deine Sinne lenken, 
Mein Bild vor deine Seele tritt? 


Ob einmal noch die Melodien 
Die uns erklangen allzugleich, 
Nachhallend durch die Bruſt dir ziehen, 
Und dich umſchweben lind und weich? 


Ob, wenn dein Blick ſich niederſenket 
Wo einer Roſe Schimmer glüht, 

Der Roſenzeit dein Herz gedenket 

Die einſt fo reich für uns geblüht? 
Ob einmal noch im Weltgetriebe, 
Dich leiſe eine Ahnung faßt 

Wie nah dir einſt die treuſte Liebe — 
Und du ſie nicht verſtanden haſt! 
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